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/u einem Vortrag ber Dr Becker wurce iıch durch clas tudium zahlreicher
Briefe, Tagebücher un anderer Dokumente aNSCICHT, dA1e sich 1mM Familien-
artchiv der Famlilıe Becker befinden ach dem Iod VO  5 Dr Joseph Becker
wurcle CS durch se1INe Sohne Reinhold Becker unı Conracdc Becker, melnen
Urgroßhvater, gepflegt un bewahrt. ach dem TIod melnes Vaters, Ludwig
Becker, 1st clas Archiv 1n melne un melner Geschwister Hände gelangt.

Carl Joseph ITheodor Becker lebte VO  5 18017 bis 15584 un hinterlel zahl-
reiche Nachkommen Hr hat ftast clas 19 Jahrhundert erlebt, VO  5 der
Postkutschenzelt bis ZUT alltaglıch gewordenen Benutzung der Eisenbahn.
anNngC elt wurce clas bürgerliche Leben 1N Herrnhut VO  5 ı1hm als Arızt un
(semelnderat mitgestaltet.

In Bechlers Ortsgeschichte VOH Herrnhut werden Dr. Joseph Becker un se1n
Sohn, Dr Woldemar Becker, als „„die etzten (semelnarzte“ bezeichnet.‘ Fol-
gende Beschreibung eiINnes (‚emelnarztes Hindet sich 1855 be1 korschelt:

Früher VT e1n besonderer., VOTA der (GJemerne HesoOoldeter Gemelmarzt angestellt, der
eIlz Ortskranken, deren Vermögensumstände Bezahlung IC gestattete, unentgelt-
lıch Hehandeln verbunden WAarl, Uund der außerdem uch och dıe Aufsicht ber
eIlz Wundärzte, den Apotheker, dıe Hebammen, Krankenwärter Uund Krankenwär-
terınnen In den Chorhäusern|] führte ?

Bel ITheodor Bechler, einem Enkel Dr. Beckers, hest Al 11 Kapıtel
„Krankenpflege“: „DIie Ä1'Z'[€ Ja 11 ersten Herrnhut eiIne esondere
Achtung, S1e gehörten ZUT Altestenkonferenz, der Behörde, Ai1e dA1e
Ortsgemeinde eltete un hatten be1 der Ausübung ihres Berufs auch seel-
sorgerlichen LMenst den Kranken elsten „Und manch spaterer Arzt.
nıcht wenigsten Ai1e etzten („eme1narzte, meln (srolßsvater Dr Becker

unı se1n Sohn Dr Becker WT ernstlich bemuüht, dem
Ideal eiINnes (s„emelnarztes ahe kommen, clas 1n einer kKkonterenz (wohl VO  5

/inzendorf) aufgestellt worden Wr  Cc5 Bechler Zi1tlert:

ITheodor Bechler, Urtsgeschichte VO  ' Herrnhut, M1 besondeter Beruücksichtigung der alte-
1TC1IN Zeıt, Hertfnhut 1922, \ 154
(Gottleh Korschelt, Geschichte VO  ' Herrnhut, Berthelsdorft 1855, s 109
Bechler, Urtsgeschichte (wIi Anm s 154
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ein Leben als Gemeinarzt in Herrnhut

von Ulrike Riecke

Zu einem Vortrag über Dr. Becker wurde ich durch das Studium zahlreicher 
Briefe, Tagebücher und anderer Dokumente angeregt, die sich im Familien-
archiv der Familie Becker befinden. Nach dem Tod von Dr. Joseph Becker 
wurde es durch seine Söhne Reinhold Becker und Conrad Becker, meinen 
Urgroßvater, gepflegt und bewahrt. Nach dem Tod meines Vaters, Ludwig 
Becker, ist das Archiv in meine und meiner Geschwister Hände gelangt.

Carl Joseph Theodor Becker lebte von 1801 bis 1884 und hinterließ zahl-
reiche Nachkommen. Er hat fast das ganze 19. Jahrhundert erlebt, von der 
Postkutschenzeit bis zur alltäglich gewordenen Benutzung der Eisenbahn. 
Lange Zeit wurde das bürgerliche Leben in Herrnhut von ihm als Arzt und 
Gemeinderat mitgestaltet.

In Bechlers Ortsgeschichte von Herrnhut werden Dr. Joseph Becker und sein 
Sohn, Dr. Woldemar Becker, als „die letzten Gemeinärzte“ bezeichnet.1 Fol-
gende Beschreibung eines Gemeinarztes findet sich 1853 bei Korschelt: 

Früher war ein besonderer, von der Gemeine besoldeter Gemeinarzt angestellt, der 
die Ortskranken, deren Vermögensumstände Bezahlung nicht gestattete, unentgelt-
lich zu behandeln verbunden war, und der außerdem auch noch die Aufsicht über 
die Wundärzte, den Apotheker, die Hebammen, Krankenwärter und Krankenwär-
terinnen [in den Chorhäusern] führte.2 

Bei Theodor Bechler, einem Enkel Dr. Beckers, liest man im Kapitel 
„Krankenpflege“: „Die Ärzte genossen ja im ersten Herrnhut eine besondere 
Achtung. Sie gehörten zur Ältestenkonferenz, d. h. zu der Behörde, die die 
Ortsgemeinde leitete und hatten bei der Ausübung ihres Berufs auch seel-
sorgerlichen Dienst an den Kranken zu leisten – “. „Und manch späterer Arzt, 
nicht am wenigsten die letzten Gemeinärzte, mein Großvater Dr. J. Becker 
(† 1884) und sein Sohn Dr. W. Becker († 1882) – war ernstlich bemüht, dem 
Ideal eines Gemeinarztes nahe zu kommen, das in einer Konferenz (wohl von 
Zinzendorf) aufgestellt worden war.“3 Bechler zitiert:

1 Theodor Bechler, Ortsgeschichte von Herrnhut, mit besonderer Berücksichtigung der älte-
ren Zeit, Herrnhut 1922, S. 154.

2 Gottlieb Korschelt, Geschichte von Herrnhut, Berthelsdorf  1853, S. 109.
3 Bechler, Ortsgeschichte (wie Anm. 1), S. 154.
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Fın wahrer Gemelmnarzt hat AUSs Gnaden en wWwelrches Uund mitleidiges Herz
ceINe Brüder Uund Schwestern Hekommen Uund hat mIT Beschämung glauben lernen:
VWAaS Au den geringsten IUntier merInen Brüdern LUST, das TUST Au Mır110  Ulrike Riecke  Ein wahrer Gemeinarzt hat aus Gnaden ein weiches und mitleidiges Herz gegen  seine Brüder und Schwestern bekommen und hat mit Beschämung glauben lernen:  was du den geringsten unter meinen Brüdern tust, das tust du mir ... Das Gefühl sei-  ner Mangelhaftigkeit und das Bewußtsein von der Größe seiner Bestimmung, lässt  ihn den ganzen Tag nichts anders denken, als wie er seine Seele in der Hand trage.  Sobald er erwacht, denkt er mit mitleidigem Herzen an seine Kranken, empfiehlt sie  und sich seinem und ihrem Herrn, und dieser Rapport währet den ganzen Tag. Er  denkt, reflektiert, liest, notiert, soviel ihm Zeit übrig bleibt; doch alles dies mit einer  beständigen Rücksicht auf Jesum. Dabei vergißt er sich und sein Haus. Der Arzt und  der Kranke müssen die besten und vertrautesten Freunde sein und sich freuen, wenn  sie sich wiedersehen. Die „Arbeiter“ (Prediger usw.) des Ortes müssen sich eine Freu-  de daraus machen, dem Gemeinarzt unter die Arme zu greifen, um seine Anstalten  (Anordnungen) zum Besten der Kranken auszuführen. Geht der Arzt gedrückt einher,  so leidet das Ganze.  Bechler schreibt weiter:  Unter der Aufsicht dieser Orts-Medici standen die Wundärzte, Apotheker, Heb-  ammen und die Kranken-Wärter und -Wärterinnen in den Anstalten und Chor-  häusern. Im Brüder- und Schwesternhaus gab es Krankenstuben zur Verpflegung der  Erkrankten. Die ärmeren Hauseinwohner wurden auf Kosten des Chorhauses ärztlich  behandelt.*  Ein Schriftstück, das einen Hinweis auf einen speziellen Auftrag für Dr. Joseph  Becker als Gemeinarzt geben konnte, fand sich nicht im Familienarchiv. Es  sind lediglich die Kopien der Kündigungsschreiben vorhanden, die der Sohn  und Mitarbeiter seines Vaters, Dr. Woldemar Becker, im Jahre 1881 schrieb.  Dr. Woldemar Becker kündigt darin an vier Stellen die Betreuung der Kran-  ken: der UAC-Behörde in Berthelsdorf, dem Brüderhaus, dem Schwestern-  haus und dem Witwenhaus. Mit großem Bedauern schreibt er, dass er seiner  schwachen Gesundheit wegen diese Aufgaben nicht mehr wahrnehmen kann,  die er interimsweise von seinem auch schwächer gewordenen Vater über-  nommen hatte, Er schreibt, dass der Vater, Joseph Becker, seit fast fünfzig  Jahren diese „Funktion“, zuletzt mit Hilfe des Sohnes, gerne getan habe.  Beide Ärzte Becker lebten danach nicht mehr lange, Woldemar starb 1882,  sein Vater 1884.  In den Protokollen des Aufseher-Collegiums von Herrnhut findet man  in verschiedenen Jahren Beauftragungen für Dr. Joseph Becker, die man als  Ernennung zum Gemeinarzt deuten kann. Sie werden an anderer Stelle dieser  Arbeit genannt.  4 Ebd.  5 Familienarchiv (im Folgenden abgekürzt: FA) Becker: M.120.|)as Gefühl cAI-
Nelfr Mangelhaftigkeit Uund das RBewußtsern VOIN der Größe ceINer Bestimmung, läsct
Ihn den YaNZeET 1ag nmıchts anders denken, alc \MI STr ceINe Seele n der Hand
Sobald STr erwacht, en STr aallı mitleidigem Herzen ceINe Kranken, empflehlt CIEe
Uund sIıch ceInem Uund Ihrem Herrn, Uund dıeser Rapport währet den YaNzZen lag Fr
en reflektiert, lJest, notiert, SOVIEe| Ihm Zeıt Üübrig pleibt: doch alles dıes mIT eIner
beständigen Rücksicht auf Jesum.] vergißt er SsIıch Uund canmnn Haus_ Der rzt Uund
der Kranke mussen dıe hHesten Uund vertrautesten reunde ca Uund SsIcCh freuen, WT

CIEe SsIıch wiedersehen. DIEe -  rpDeıter  H (Prediger USW.) des ries mussen SsIıch Ine Freu-
de daraus machen, dem Gemelmnarzt Unter eIlz ÄArme greifen, ceINe Anstalten
(Anordanungen zu Besten der Kranken auszuführen. Geht der rzt gedrüc eınher,

eldet das (anze.

Bechler schre1bt welter:

nier der Aufsicht dieser rts-MedicI tanden dıe Wundärzte, Apotheker, Heh-
Uund dıe ranken-Wärter Uund -Wäarterinnen n den Anstalten Uund ( hor-

häusern. Im RBrüder- Uund Schwesternhaus gab Krankenstuben ZUr Verpflegung der
Erkrankten [DIe armeren Hauseimnwohner wurden auf KOosten des C horhauses arztilıc
Hehandelt *

Kın Schriftstück, clas einen Hıinwels aut einen spezlellen Auftrag f11r Dr. Joseph
Becker als (‚emelnarzt geben konnte, tancl sich nıcht 1mM Familienarchtv Ks
sind lediglich dA1e Kopien der kündigungsschreiben vorhanden, Ai1e der Sohn
un Miıtarbelter SeINEes Vaters, Dr. Woldemar Becker, 1mM Jahre 18581 chrieb
Dr Woldemar Becker kündigt darın 1er tellen Ai1e Betreuung der YAaMN-
ken der VAC-  Behorde 1N Berthelsdorf, dem Brüderhaus, dem chwestern-
A4US un dem Wiıtwenhaus. Mıt orobem Bedauern schre1bt e $ 4sSs seliner
schwachen Gesundheit dese Aufgaben nıcht mehr wahrnehmen kann,
dA1e interimswelse VO  5 seInem auch schwächer gewordenen Vater lber-
LLOINLINCIN hatte Hr schre1bt, 4SSs der Vater, Joseph Becker, se1mt ftast tünfz1g
Jahren dese „Funktion“, zuletzt m11 1ilte des Sohnes, habe.>

Belde Ä1'Z'[€ Becker lebten danach nıcht mehr lange, Woldemar starb 1862,
se1n Vater 155854

In den Protokollen des Aufseher-Colleg1ums VO  5 Herrnhut Hndet 1l

1N verschledenen Jahren Beauftragungen f11r Dr Joseph Becker, dA1e 1l als
ErnennungZ (‚emelnarzt deuten annn S1e werden anderer Stelle d1eser
Arbelt genannt.

Ebd
Famılienatchty (1m Folgenden abgekürzt: FA) Becker: M_.120
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Ein wahrer Gemeinarzt hat aus Gnaden ein weiches und mitleidiges Herz gegen 
seine Brüder und Schwestern bekommen und hat mit Beschämung glauben lernen: 
was du den geringsten unter meinen Brüdern tust, das tust du mir ... Das Gefühl sei-
ner Mangelhaftigkeit und das Bewußtsein von der Größe seiner Bestimmung, lässt 
ihn den ganzen Tag nichts anders denken, als wie er seine Seele in der Hand trage. 
Sobald er erwacht, denkt er mit mitleidigem Herzen an seine Kranken, empfiehlt sie 
und sich seinem und ihrem Herrn, und dieser Rapport währet den ganzen Tag. Er 
denkt, reflektiert, liest, notiert, soviel ihm Zeit übrig bleibt; doch alles dies mit einer 
beständigen Rücksicht auf Jesum. Dabei vergißt er sich und sein Haus. Der Arzt und 
der Kranke müssen die besten und vertrautesten Freunde sein und sich freuen, wenn 
sie sich wiedersehen. Die „Arbeiter“ (Prediger usw.) des Ortes müssen sich eine Freu-
de daraus machen, dem Gemeinarzt unter die Arme zu greifen, um seine Anstalten 
(Anordnungen) zum Besten der Kranken auszuführen. Geht der Arzt gedrückt einher, 
so leidet das Ganze.

Bechler schreibt weiter: 

Unter der Aufsicht dieser Orts-Medici standen die Wundärzte, Apotheker, Heb-
ammen und die Kranken-Wärter und -Wärterinnen in den Anstalten und Chor-
häusern. Im Brüder- und Schwesternhaus gab es Krankenstuben zur Verpflegung der 
Erkrankten. Die ärmeren Hauseinwohner wurden auf Kosten des Chorhauses ärztlich 
behandelt.4 

Ein Schriftstück, das einen Hinweis auf  einen speziellen Auftrag für Dr. Joseph 
Becker als Gemeinarzt geben konnte, fand sich nicht im Familienarchiv. Es 
sind lediglich die Kopien der Kündigungsschreiben vorhanden, die der Sohn 
und Mitarbeiter seines Vaters, Dr. Woldemar Becker, im Jahre 1881 schrieb. 
Dr. Woldemar Becker kündigt darin an vier Stellen die Betreuung der Kran-
ken: der UAC-Behörde in Berthelsdorf, dem Brüderhaus, dem Schwestern-
haus und dem Witwenhaus. Mit großem Bedauern schreibt er, dass er seiner 
schwachen Gesundheit wegen diese Aufgaben nicht mehr wahrnehmen kann, 
die er interimsweise von seinem auch schwächer gewordenen Vater über-
nommen hatte. Er schreibt, dass der Vater, Joseph Becker, seit fast fünfzig 
Jahren diese „Funktion“, zuletzt mit Hilfe des Sohnes, gerne getan habe.5

Beide Ärzte Becker lebten danach nicht mehr lange, Woldemar starb 1882, 
sein Vater 1884. 

In den Protokollen des Aufseher-Collegiums von Herrnhut findet man 
in verschiedenen Jahren Beauftragungen für Dr. Joseph Becker, die man als 
Ernennung zum Gemeinarzt deuten kann. Sie werden an anderer Stelle dieser 
Arbeit genannt.

4 Ebd.
5 Familienarchiv (im Folgenden abgekürzt: FA) Becker: M.120.
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Joseph Beckers Vorfahren, In  EeIT, Schulzeıit

Joseph Becker wurce August 18017 1N Herrnhut geboren.“ Se1Ine Eltern
Johanna Augusta Elısabeth, geborene (sarve 769—1 dA1e Schwes-

ter des T’heologen un Dichters Carl Bernhard Garve®, un Johann Ludvıg
Becker (1760—1 Buchhalter be1 Abraham Durninger un ( O Hr WTr

clas dArıtte Kınd seliner Eltern, eiINnes fr11h verstarb. Se1in alterer Bruder,
Herrmann Rudolph Becker 798—1 O /4), dA1ente spater als Gemelinhelter 1N
Kleinwelka, Herrnhut un Gnadenberg, verhelratet m1t Loutlse, geb, tockar.
Se1ine JjJungeren Geschwister Auguste Josephine Adelheid Wik SÜO—

verhelratet m1t Andreas Wik, unı Bernhard (zustav Emanuel Becker
121 O7)4), der als KX auyfmann 1N Kretfeld un Zelst tatıg wurde, verhelratet

m1t Hortense, geb. Muntencdcam.
Joseph Beckers iVMutter, Johanna (sarve, unterhielt eiIne FCOC Korrespon-

enz m11 iıhren (seschwistern, un dA1ese Briefe sind eiIne cschr interessante Quel-
le S1e befinden sich dem Iiıtel ‚„„‚(rarviana”” 1mM Famıilienarchiv Becker.
LDIe Famıilie (sarve STAaIMML aUuUSs Jeinsen be1 Hannover. LDIe sieben Geschwister
(sarve wurden 1n EKinrichtungen der Brüdergeme1ine CTIZOSCLD, un ach dem
Iod des Vaters ZU9 auch Ai1e Mutter („arve ach Niesky 1n Ai1e emelne. Als
dA1e Junge Johanna (sarve, genannt Johanne, 1mM Herrnhuter Schwesternhaus
lebte, unterhlilelt S16 eiInen außerst lebhatten Brietwechsel m1t ihrem Bruder
Carl Bernhard (sarve. LDIe Briete belder Geschwister sind erhalten un 11U111-

mertlert. S1e gelangten vermutlich ach dem Iod ® („arves 15841 1n Ai1e Ha-
milie Becker un wurden Ort 1mM Familienarchiv rellqulienartig aufbewahrt. ‘“
Bemerkenswert dA1esen Briefen 1st der hebevoll-schwärmerische St1l IDIE
Anreden ‚„„Bester, herrlicher Karl‘“ un „Schwester melnes Herzens“ sind
datıur typisch. Johanne wurcle durch iıhren Bruder m11 schöngelistiger 1te-
AtTUu:9 las m1t Begeisterung, (x0ethe, un der Werther hatte CS ıhr be-
soNnders angetan. In Briet Nr. 16 Hndet S1E „„Goöthes St11 bezaubernd schön““.  c 11
LDIe Niederungen ihrer Taätigkeiten 11 Schwesternhaus erwähnte S16 Sar nıcht
Selbst als S16 ZUT Lehrerin der kleinen 5-Jahrigen Kınder ErNAanNnnt wurde, tancl
S1E clas ZUETST nıcht erwahnenswert.

Kın schocklerender Briet Q1INS 11 Mal 1796 den Bruder:

In einer Lage, eIlz auf dem YaNZeET OoOden IC schrecklicher SEVTI Kann, SCHreINDe
ch cır diese Zellen: [ Mır ıST en Mannn angetragen, Uund AAal ch annn IC
cschreiben. DU Kkennst men e3a| VOTrT) ehelicher Glückseligkeit, Uund \A das allen AÄAn-

0 Kıne se1ner Paten WAar Elisabeth VO  ' Watteville, Une Tochter Zinzendorfs.
Becker M 1 Lebenslauf Johanna Becker
Becker
Becker

Lebenslauf (sarve, 17635—1841
M 1 Lebenslauf Johann Ludwig Becker.

Becker M 21
11 BeckerM_.21.16
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Joseph Beckers Vorfahren, Kindheit, Schulzeit

Joseph Becker wurde am 5. August 1801 in Herrnhut geboren.6 Seine Eltern 
waren: Johanna Augusta Elisabeth, geborene Garve (1769–1829)7, die Schwes-
ter des Theologen und Dichters Carl Bernhard Garve8, und Johann Ludwig 
Becker (1760–1842)9, Buchhalter bei Abraham Dürninger und Co. Er war 
das dritte Kind seiner Eltern, wovon eines früh verstarb. Sein älterer Bruder, 
Herrmann Rudolph Becker (1798–1874), diente später als Gemeinhelfer in 
Kleinwelka, Herrnhut und Gnadenberg, verheiratet mit Louise, geb. Stockar. 
Seine jüngeren Geschwister waren: Auguste Josephine Adelheid Wik (1806–
1879), verheiratet mit Andreas Wik, und Bernhard Gustav Emanuel Becker 
(1812–1894), der als Kaufmann in Krefeld und Zeist tätig wurde, verheiratet 
mit Hortense, geb. Müntendam.

Joseph Beckers Mutter, Johanna Garve, unterhielt eine rege Korrespon-
denz mit ihren Geschwistern, und diese Briefe sind eine sehr interessante Quel-
le. Sie befinden sich unter dem Titel: „Garviana“ im Familienarchiv Becker. 
Die Familie Garve stammt aus Jeinsen bei Hannover. Die sieben Geschwister 
Garve wurden in Einrichtungen der Brüdergemeine erzogen, und nach dem 
Tod des Vaters zog auch die Mutter Garve nach Niesky in die Gemeine. Als 
die junge Johanna Garve, genannt Johanne, im Herrnhuter Schwesternhaus 
lebte, unterhielt sie einen äußerst lebhaften Briefwechsel mit ihrem Bruder 
Carl Bernhard Garve. Die Briefe beider Geschwister sind erhalten und num-
meriert. Sie gelangten vermutlich nach dem Tod C. B. Garves 1841 in die Fa-
milie Becker und wurden dort im Familienarchiv reliquienartig aufbewahrt.10 
Bemerkenswert an diesen Briefen ist der liebevoll-schwärmerische Stil. Die 
Anreden: „Bester, herrlicher Karl“ und „Schwester meines Herzens“ sind 
dafür typisch. Johanne wurde durch ihren Bruder mit schöngeistiger Lite-
ratur versorgt, las mit Begeisterung Goethe, und der Werther hatte es ihr be-
sonders angetan. In Brief  Nr. 16 findet sie „Göthes Stil bezaubernd schön“.11 
Die Niederungen ihrer Tätigkeiten im Schwesternhaus erwähnte sie gar nicht. 
Selbst als sie zur Lehrerin der kleinen 5-jährigen Kinder ernannt wurde, fand 
sie das zuerst nicht erwähnenswert. 

Ein schockierender Brief  ging im Mai 1796 an den Bruder:

In einer Lage, die auf dem ganzen Erdboden nicht schrecklicher seyn kann, schreibe 
ich dir diese Zeilen: [...] mir ist ein Mann angetragen, und zwar – ich kann es nicht 
schreiben. Du kennst mein Ideal von ehelicher Glückseligkeit, und wie das allen An-

6 Eine seiner Paten war Elisabeth von Watteville, eine Tochter Zinzendorfs.
7 FA Becker: M.1. Lebenslauf  Johanna Becker
8 FA Becker: M.7. Lebenslauf  C. B. Garve, 1763–1841.
9 FA Becker: M.1. Lebenslauf  Johann Ludwig Becker.
10 FA Becker: M.21.
11 FA Becker: M.21.16.
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cschern ach n auc aufgehen muß Bedaure Ich UT, Dester, herrlIıcher arl! Ich
habe Kämpfe kämpfen, eIlz Mır HeInahe mern en Kkosten Süßer WAare mMıIr, auf
der Stelle sterben, alc dıes thun, Uund doch werde ch mussen [ FSTIIC darum,
WEl ch mir JjJederzeilt n der größten Zutraulic  eıt VOo Helland ausgebeten nabe,
MIe ETIWAas Aurchs Kolel: Ich kommen Jassen, VWeTIN er IC ausdrücklich
wollte, daß ch thun sollte, dıes Mac Ich ängstlich, ch habe Kkeinen festen
Muth, dem ungeachtet doch abzusagen. Und zweıtens, da Mır hler Jedermann,
der hn ennt, 1e] UuTtTes VOIN Ihm Sagtl, Dı Mır uch das ängstlıch, bloß
AUSs Affect abzusagen, enn das ıST gewiß, meme Neigung ıST STr Uund dıe Lage, n eIlz
ch komme, IC Ja, U  — sagt Mır alles, 1a helrathet gemelnIglich ceINe
Neigung, ber das ıST ben das, VWAaS mir Jederzeit das Herlrathen fürchterlich UE -
Mac nat, Uund Jetzt, da ch ahe] canmnn soll. och 1e] fürchterlicher Mac
Ja, Lieber ch abe Jezt Yr Keine Kraft mehr zu Wiederstehen, ch muß alles gehen
Jassen, \MI geht.““

LDIe Ehe VO  5 Johanne un Ludwıig Becker wurcle aber eine sehr hebevolle, Ai1e
zudem den Kiındern eine ge1ist1g un gelstlich anregende Atmosphäre ermOg-
Lichte. Der Vater VO  5 Joseph Becker, Johann Ludvıg Becker, wurce 1760 1N
Barby geboren. DIe Beckers 1N mannlicher Linie‘® LAamMMeEN aus Reinsberg be1
Nossen, annn ach Dresden un kamen 1n Mılıtarcdtiensten ach Augs-
burg un Ravensburg, Johann Christoph Becker, Sohn eiINnes Ravensburger
Pfarrers, INS ZUT Brüdergemeine, wohnte aut dem Herrnhaag, un 1N Barby,
un wurcle annn Postmelster 1N Herrnhut. [Das WT Joseph Beckers yol3-
vater. “

Joseph Beckers Vater WT schon als kleines Kınd VO  5 TE1 Jahren 1n Ai1e
Knabchen-Anstalt ach Hennersdort gebracht worden. Se1ine Eltern wohnten
damals och 1n Barby. Hr hat 1€e$ spater als csehr NegatIV für se1n Leben CIND-
funden, we1l meı1nte, hätte dadurch ein „angstliches, niedergedrücktes
G(emuth bekommen?‘“. In seinem Lebenslauf beschre1ibt se1n Leben als Y 9-  ın
ruhiger Gleichförmigkeit gelebt‘‘. Hr arbeltete ftast G() Jahre be1 Durninger als
Buchhalter aut dem C.omptoir un beherrschte dA1e Korrespondenz 1N meh-

Sprachen, anderem 1n Spanisch.‘”
IMeser ruhige Mannn hat glücklicherweise Tagebücher hinterlassen, aUuUSs

denen 1l sehr vlel VO Herrnhuter Alltagsleben erfährt, aber auch VO  5 be-
sonderen Kreignissen 1N Herrnhuts Umgebung, 7 B VO  5 einer Hinrichtung,
dA1e 1821 1n Strawalcdcle stattfand, wohln dA1e Leute scharenwelse Hause der

Becker M 21
Becker ML_.28.2 Stammbaum Becker.
Becker M 1 Lebenslauf Johann Christoph Becker.

15 Becker M 1 Lebenslauf Johann Ludwig Becker.
16 Becker Tagebuücher Ludwig Becker.
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schein nach in Rauch aufgehen muß. Bedaure mich nur, bester, herrlicher Karl! Ich 
habe Kämpfe zu kämpfen, die mir beinahe mein Leben kosten. Süßer wäre es mir, auf 
der Stelle zu sterben, als dies zu thun, und doch werde ich müssen [...] Erstlich darum, 
weil ich mir jederzeit in der größten Zutraulichkeit vom Heiland ausgebeten habe, 
nie etwas durchs Loos an mich kommen zu lassen, wenn er es nicht ausdrücklich 
wollte, daß ich es thun sollte, dies macht mich ängstlich, ich habe keinen so festen 
Muth, es dem ungeachtet doch abzusagen. Und zweitens, da mir hier Jedermann, 
der ihn kennt, so viel Gutes von ihm sagt, so ist mir auch das zu ängstlich, es bloß 
aus Affect abzusagen, denn das ist gewiß, meine Neigung ist er und die Lage, in die 
ich komme, nicht. Ja, nun sagt mir alles, – man heirathet gemeiniglich gegen seine 
Neigung, aber das ist eben das, was mir jederzeit das Heirathen so fürchterlich ge-
macht hat, und jetzt, da ich so nahe dabei sein soll, noch viel fürchterlicher macht, – 
Ja, Lieber, ich habe jezt gar keine Kraft mehr zum Wiederstehen, ich muß alles gehen 
lassen, wie es geht.12

Die Ehe von Johanne und Ludwig Becker wurde aber eine sehr liebevolle, die 
zudem den Kindern eine geistig und geistlich anregende Atmosphäre ermög-
lichte. Der Vater von Joseph Becker, Johann Ludwig Becker, wurde 1760 in 
Barby geboren. Die Beckers in männlicher Linie13 stammen aus Reinsberg bei 
Nossen, zogen dann nach Dresden und kamen in Militärdiensten nach Augs-
burg und Ravensburg. Johann Christoph Becker, Sohn eines Ravensburger 
Pfarrers, ging zur Brüdergemeine, wohnte auf  dem Herrnhaag und in Barby, 
und wurde dann Postmeister in Herrnhut. Das war Joseph Beckers Groß-
vater.14

Joseph Beckers Vater war schon als kleines Kind von drei Jahren in die 
Knäbchen-Anstalt nach Hennersdorf  gebracht worden. Seine Eltern wohnten 
damals noch in Barby. Er hat dies später als sehr negativ für sein Leben emp-
funden, weil er meinte, er hätte dadurch ein „ängstliches, niedergedrücktes 
Gemüth bekommen“. In seinem Lebenslauf  beschreibt er sein Leben als „in 
ruhiger Gleichförmigkeit gelebt“. Er arbeitete fast 60 Jahre bei Dürninger als 
Buchhalter auf  dem Comptoir und beherrschte die Korrespondenz in meh-
reren Sprachen, unter anderem in Spanisch.15

Dieser ruhige Mann hat glücklicherweise Tagebücher hinterlassen,16 aus 
denen man sehr viel vom Herrnhuter Alltagsleben erfährt, aber auch von be-
sonderen Ereignissen in Herrnhuts Umgebung, z. B. von einer Hinrichtung, 
die 1821 in Strawalde stattfand, wohin die Leute scharenweise am Hause der 

12 FA Becker: M.21.48.
13 FA Becker: M.28.2. Stammbaum Becker.
14 FA Becker: M.1. Lebenslauf  Johann Christoph Becker.
15 FA Becker: M.1. Lebenslauf  Johann Ludwig Becker.
16 FA Becker: M.14 –20 Tagebücher Ludwig Becker.
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Beckers vorbeliströmten. Den Kiındern wurce Ai1e Hinrichtungsstätte übrigens
eiInen Tag vorher SEZEIHt17

LDIe Famıilie Becker wohnte 1n einer Dienstwohnung, 1mM ‚„„Ladenhaus“ VO  5

Durninger, aut der Löbauer Straßbe Leider tehlen 11 Famıilienarchiv dA1e Tage-
buücher Ludwıig Beckers aus den KriegsjJahren 181 bIis 181 Bechler hat och
aUuUSs iıhnen Z1tlert. Ihr Verbleib 1st leider nıcht bekannt

ber dA1e Kiındhelt des kleinen Joseph Becker 1st Al durch Ai1e Tagebücher
un Briete gut untertichtet. Johanne Becker schre1bt ® (sarve: „Joseph
1st e1in charmantes, csehr Kıind, be1 seliner Lebhaftigkeit 1st tolgsam

C618un liebhabend, Al se1INe Herzenstreucdcde ı1hm haben annn
un 5 clas 1st e1n Sar heber unge, un versteht Ai1e kKkunst meisterlich, sich

C6741N aller Herzen Z Liebling einzuschmelcheln.
Wenn Al Ai1e Tagesabläufe der Famılıe Becker verfolgt, kommt 1l

dem Schluss, 4SSs e1n damaliger Dürninger-Buchhalter vlielen Tagen 11UT7

bis ag Oder Sar nıcht taglıch aut dem (.ontor WAar, un darum 1e] elt
f11r clas Famıilienleben ZUT Verfügung hatte Nur den beiden Tagen der
Woche, denen Ai1e Ost kam.  ‚$ un den Jahreswechsel, WTr alles cschr
beschäftigt.““ Man vercliente otftfenbar auch einem bescheidenen
un Leben

LDIe Kınder wurden sehr intens1iv durch Mutter un Vater betreut, der be1
passendem Weftter ftast jeden Tag m1t ihnen einen ausgedehnten Spazliergang,
machte. DE bot sich Gelegenheit mancherle1 Belehrungen un Naturbe-
obachtungen, un der Bewegungsdrang der Kınder konnte ausgelebt werden.
Dabe1 ILUSS 1l sich vorstellen, 4SSs dA1e Herrnhuter Stralien unı Wege des
beginnenden 19 Jahrhunderts, 11 Frühling unı Herbst oft „kothig“ ‚$
4SsSSs Al 2uUmM cdaraut lautfen konnte. DIe Löbauer un Ai1e /4ttauer Straße
hatten AMAT schon ein Pflaster, aber och nıcht als Chaussee ausgebaut,
DDas geschah ETrST 1822/1823, wobel die, aut alten Bildern och sichtbaren,
Außentreppen der dortigen Hauser ach innen verlegt wurden.

LDIe Spazliergange uhrten csehr oft ach Strawalde, 5 den Ote Stangen‘,
sicher der schönen Aussıcht uch ach Hennersdort (Großhenners-
dorf) ZU Markt un ach Bernstadt Q1INS 1l Man wanderte SCIM
dA1e Rumburger Straße Oderwitzer Strabe) hın Oder aut der Nieskyer Stra-
e ((roethestraße) ach „„Bertholdsdorf“ (Berthelsdort). Besonders intens1ive
tamıl1äre kKkontakte hatten Beckers ach Bernstadt ZUT Pfarrerstamıiultie L1psı1-
us IDIE Pfarrfrau Magdalena L1psius, geborene (sarve, WT Johanne Beckers
chwester. LDIe Famılie Becker hatte eiInen (sarten m1t Laube un Rasenbank,
möglicherweise 1mM Durningergarten, S16 sich ftast taglıch betätigte. Auf

Becker: M 14 Tagebuch Ludwıg Beckert, 20.1 821
Becker:
Becker:

M) Bechler, Urtsgeschichte (w1 Anm s 127
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Beckers vorbeiströmten. Den Kindern wurde die Hinrichtungsstätte übrigens 
einen Tag vorher gezeigt.17

Die Familie Becker wohnte in einer Dienstwohnung, im „Ladenhaus“ von 
Dürninger, auf  der Löbauer Straße. Leider fehlen im Familienarchiv die Tage-
bücher Ludwig Beckers aus den Kriegsjahren 1813 bis 1815. Bechler hat noch 
aus ihnen zitiert. Ihr Verbleib ist leider nicht bekannt.

Über die Kindheit des kleinen Joseph Becker ist man durch die Tagebücher 
und Briefe gut unterrichtet. Johanne Becker schreibt an C. B. Garve: „Joseph 
ist ein charmantes, sehr gutes Kind, bei seiner Lebhaftigkeit ist er so folgsam 
und so liebhabend, daß man seine Herzensfreude an ihm haben kann.“18 – 
und: „[...] das ist ein gar lieber Junge, und versteht die Kunst meisterlich, sich 
in aller Herzen zum Liebling einzuschmeicheln.“19

Wenn man die Tagesabläufe der Familie Becker verfolgt, kommt man zu 
dem Schluss, dass ein damaliger Dürninger-Buchhalter an vielen Tagen nur 
bis Mittag oder gar nicht täglich auf  dem Contor war, und darum viel Zeit 
für das Familienleben zur Verfügung hatte. Nur an den beiden Tagen der 
Woche, an denen die Post kam, und um den Jahreswechsel, war alles sehr 
beschäftigt.20 Man verdiente offenbar auch so genug zu einem bescheidenen 
und guten Leben. 

Die Kinder wurden sehr intensiv durch Mutter und Vater betreut, der bei 
passendem Wetter fast jeden Tag mit ihnen einen ausgedehnten Spaziergang 
machte. Da bot sich Gelegenheit zu mancherlei Belehrungen und Naturbe-
obachtungen, und der Bewegungsdrang der Kinder konnte ausgelebt werden. 
Dabei muss man sich vorstellen, dass die Herrnhuter Straßen und Wege des 
beginnenden 19. Jahrhunderts, im Frühling und Herbst oft so „kothig“ waren, 
dass man kaum darauf  laufen konnte. Die Löbauer und die Zittauer Straße 
hatten zwar schon ein Pflaster, waren aber noch nicht als Chaussee ausgebaut. 
Das geschah erst 1822/1823, wobei die, auf  alten Bildern noch sichtbaren, 
Außentreppen der dortigen Häuser nach innen verlegt wurden. 

Die Spaziergänge führten sehr oft nach Strawalde, „zu den roten Stangen“, 
sicher der schönen Aussicht wegen. Auch nach Hennersdorf  (Großhenners-
dorf) zum Markt und nach Bernstadt ging man zu Fuß. Man wanderte gern 
die Rumburger Straße (Oderwitzer Straße) hin oder auf  der Nieskyer Stra-
ße (Goethestraße) nach „Bertholdsdorf“ (Berthelsdorf). Besonders intensive 
familiäre Kontakte hatten Beckers nach Bernstadt zur Pfarrersfamilie Lipsi-
us. Die Pfarrfrau Magdalena Lipsius, geborene Garve, war Johanne Beckers 
Schwester. Die Familie Becker hatte einen Garten mit Laube und Rasenbank, 
möglicherweise im Dürningergarten, wo sie sich fast täglich betätigte. Auf  

17 FA Becker: M.14. Tagebuch Ludwig Becker, 20.11.1821.
18 FA Becker: M.21.72.
19 FA Becker: M.21.74.
20 Bechler, Ortsgeschichte (wie Anm. 1), S. 127.
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einem „„Feld“ wurcle (semuise 1N oröoberem Maßlistab angebaut.“ DIe Kınder
besalien kleine Haustiere, W1E Meerschweinchen, Kanınchen un Stuben-
vögel. [Das Herrnhuter bürgerliche Leben WTr gepragt durch viele 11-
se1tige Besuche. Kngere Bekannte Oder Verwandte kamen hın unı wieder
ZU Mıttagessen, CS oft den sehr beliebten ‚„„Krautsallat“‘ als Beilage <ab,
un nachmittags wurce 1l be1 Freunden Z „ Irınken“ eingeladen. Be1-
ahe jeden Tag Besucher Oder Helterinnen Aa Ks gab e1in Kiındermacd-
chen, speziell f11r clas kleinste Kıind, clas 1e] herumgetragen wurde, W1E CS

heute auch wieder üblich 1sSt. LDIe Mutter Johanne kochte aber selbst Im SeP-
tember 1811 INS dA1e Famıilie Becker CX aut den (zottesacker, dA1e ‚„LICU
erhöhten Grabsteine der /Zinzendorts‘“‘ besichtigen.“ Beckers besalien e1in
Perspecti1v, m1t dem S1E ZU Beispiel VO Hirschberg aUuUSs ach Niesky schau-

Oder nachts den Sternenhimmel eobachten konnten. Wenn der Vater VO  5

einer Relse zuruckerwartet wurde, oingen ıhm Mutter un Kınder mindestens
bis Strawalde, Berthelsdorf Oder Euldorf Ks 1st nirgends dA1e ede
VO  5 körperlichen traten f11r Ai1e Kıinder, deshalb Ai1e Eltern Becker
auch besonders emport, als Joseph einmal 1n der Schule geschlagen wurde.
Hr besuchte dA1e Herrnhuter Knäbchenschule, un hler gab CS 1811 einen
angenehmen Konflikt Der Lehrer, Bruder Heinrich, bestrafte Joseph
einer Kleinigkeit ZU e1l STAUSAIN un UNADNSCIHNCSSCH art. LDIe Eltern Be-
cker ertuhren das, unı VOT allem Ai1e Multter emporte sich sehr. Der Vater
chrieb einen „„Aufsatz“” darüber, den dem Vorgesetzten des Lehrers, dem
deelsorger un Untaätsdirektor, lesen gab.“ Darautfhin nahmen Ai1e Eltern
clas Kiınd aUuUSs der Schule un unterrichteten CS e1ne Welnle Hause. Anfang
dSeptember 1811 tuhr annn Ai1e Famlilıe Becker ach Niesky, un Ort
wurcle

faste gemacht, daß vielgeliebtes Josefchen ceInem heißen unsch
gemäß n dıe Anstalt kommen SOIl Re] ge1Inrıic annn STr DU  — ach diesen Mißhand-
lungen Uund harten Bedrückungen IC mehr Hleiben DET qgute Kınd elidet e15
Uund Körper würde Heiden Yanz verdorben, VWeTIN yAHIT Ihn änger dıesem harten
drückenden Menschen preisgäben. Neın, lJleber bringen yAHIT dıes Opfer geben
Ihn ach Niesky, das qute Kında en ırd Unser Herz Hlutet freilich DEl
dıeser Irennung ber och schmerzlıcher hat eIlz Zeıt DEl der unwürdigen
Behandlung des das ITE Kında geblutet. Fr hat tief gefühlt der qgute
Josef, blaß und zırltern Kkam er jedesmal AUSs der Schule ceINEes Iyrannen. Und er ıST
en unge, STr verdiente diese Mißhandlung NIC ber Ihn eInem
HÖsen umgewandelt, VWeTIN yAHIT Ihn ceINnen Händen O berlassen a  en

21 Becker: ML_.15 Tagebuch Ludwig Becker.
Becker: M 14

27 Becker: M 171
Becker: M 171
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einem „Feld“ wurde Gemüse in größerem Maßstab angebaut.21 Die Kinder 
besaßen kleine Haustiere, wie Meerschweinchen, Kaninchen und Stuben-
vögel. Das Herrnhuter bürgerliche Leben war geprägt durch viele gegen-
seitige Besuche. Engere Bekannte oder Verwandte kamen hin und wieder 
zum Mittagessen, wo es oft den sehr beliebten „Krautsallat“ als Beilage gab, 
und nachmittags wurde man bei Freunden zum „Trinken“ eingeladen. Bei-
nahe jeden Tag waren Besucher oder Helferinnen da. Es gab ein Kindermäd-
chen, speziell für das kleinste Kind, das viel herumgetragen wurde, so wie es 
heute auch wieder üblich ist. Die Mutter Johanne kochte aber selbst. Im Sep-
tember 1811 ging die Familie Becker extra auf  den Gottesacker, um die „neu 
erhöhten Grabsteine der Zinzendorfs“ zu besichtigen.22 Beckers besaßen ein 
Perspectiv, mit dem sie zum Beispiel vom Hirschberg aus nach Niesky schau-
en oder nachts den Sternenhimmel beobachten konnten. Wenn der Vater von 
einer Reise zurückerwartet wurde, gingen ihm Mutter und Kinder mindestens 
bis Strawalde, Berthelsdorf  oder Euldorf  entgegen. Es ist nirgends die Rede 
von körperlichen Strafen für die Kinder, deshalb waren die Eltern Becker 
auch besonders empört, als Joseph einmal in der Schule geschlagen wurde. 
Er besuchte die Herrnhuter Knäbchenschule, und hier gab es 1811 einen un-
angenehmen Konflikt. Der Lehrer, Bruder Heinrich, bestrafte Joseph wegen 
einer Kleinigkeit zum Teil grausam und unangemessen hart. Die Eltern Be-
cker erfuhren das, und vor allem die Mutter empörte sich sehr. Der Vater 
schrieb einen „Aufsatz“ darüber, den er dem Vorgesetzten des Lehrers, dem 
Seelsorger und Unitätsdirektor, zu lesen gab.23 Daraufhin nahmen die Eltern 
das Kind aus der Schule und unterrichteten es eine Weile zu Hause. Anfang 
September 1811 fuhr dann die ganze Familie Becker nach Niesky, und dort 
wurde 

es feste gemacht, daß unser gutes vielgeliebtes Josefchen seinem heißen Wunsch 
gemäß in die Anstalt kommen soll. Bei Heinrich kann er nun nach diesen Mißhand-
lungen und harten Bedrückungen nicht mehr bleiben. Das gute Kind leidet an Geist 
und Körper u. würde an beiden ganz verdorben, wenn wir ihn länger diesem harten 
drückenden Menschen preisgäben. – Nein, lieber bringen wir dies Opfer u. geben 
ihn nach Niesky, wo es das gute Kind gut haben wird. Unser Herz blutet freilich bei 
dieser Trennung aber noch schmerzlicher hat es die ganze Zeit bei der unwürdigen 
Behandlung des H. gegen das arme Kind geblutet. – Er hat es tief gefühlt der gute 
Josef, blaß und zitternd kam er jedesmal aus der Schule seines Tyrannen. Und er ist 
ein guter Junge, er verdiente diese Mißhandlung nicht, aber H. hätte ihn zu einem 
bösen umgewandelt, wenn wir ihn seinen Händen überlassen hätten.24

21 FA Becker: M.15. Tagebuch Ludwig Becker.
22 FA Becker: M.14.
23 FA Becker: M.17.1.
24 FA Becker: M.17.1.
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ncdcle dSeptember 18117 konnte Joseph Becker 1n dA1e Nieskyer Unmtats-Kniab-
chenanstalt eintreten. Hr ftreute sich darauf, we1l Ja se1n alterer Bruder Ru-
dolph schon Ort WT, Der Abschliled VO  5 dem geliebten Kınd wurce den Fl
tern sehr schwer. Der Vater begleitete ıh: ach Niesky, blieb oleich 7We]1 Tage
Ort un konnte sich 2uUmM VO  5 ı1hm trennen. DIe Mutter klagte: „ DO fr11h
schon mußliten WI1Tr clas gute hebe Kınd, ‚Haus-Vatergen’ abgeben. CC

Kigentlich WTr der Besuch der Nieskyer Schulen ETrST f11r e1in Alter VO  5 197 Jah:
1CI geplant, Joseph WT aber ETrST 10 Jahre alt Aus der Nieskyer Schulzeit sind
einige Briefe des Jungen se1INe Eltern +halten Liese besuchten ihre Sohne
sehr Oft, der Vater 111r Oder wanderte Ful ach Niesky. Als Joseph einmal
ank wurde, reiste Ai1e Mutter ZUT Pflege ach Niesky, damals auch Ai1e
(Gsroßmutter („arve wohnte unı auch gleichzeltig 7We]1 („arve-Vettern Ai1e
Anstalten besuchten. In einem der oben erwäahnten Briete schre1ibt dA1e Multter
ber den VO  5 Kiındhelt gehegten Wunsch des Jungen, „Doctor WC1-

den  cc'26 Möglicherweise wurce d1eser Berutswunsch durch Ai1e Freundschaft
der Eltern m1t dem Herrnhuter Chirurgus Dr Bauer Oder durch Dr. hal-
acker, dem damalıgen („eme1narzt, geweckt,

1815 wechselte Joseph aut clas Padagog1um, clas bis 1819 besuchte. Am
19 Marz 1815 wurce 1n Niesky onHtırmlert. In Joseph Beckers Nieskyer
Schulzeit ereigneten sich 1815 dA1e Schlacht be1 autzen“‘ un dA1e Voölker-
schlacht be1 Leipzig, un amıt Angst un Unruhe, Kinquartierungen un
Lebensmittelknappheit für Ai1e Bevölkerung der ()berlausitz. Einschneidend
WT 1815 der W1ener Kongress, 1n dessen Folge Ai1e ()berlausitz Zzertelt wurde.
Niesky wurce preußisch, Herrnhut blieb sachsıisch, un dA1e vlelen Re1isen-
den zwischen Herrnhut un Niesky wurden der preußisch-sächsischen
Landesgrenze 7 1 schart kontrollhert. Im Sommer 1819 absolvierte Joseph
Becker clas Padagog1um m1t TAavVOUr un lernte Ort gut Lateın, 4SsSSs e1in
Mediz1instuchum konnte. Man entschled sich f11r Ai1e Untversitat Jena.
Im Tagebuch VO  5 Ludwig Becker he1lit CS 10 Juni 15819 „„auch wl aut
dA1e Untversitat 1N Jena den Herrnhutern hre Oder doch VOT allem keine

C6chande machen.
W1e Ai1e Eltern Becker clas tudium ihres Sohnes Hnanzlert haben, gecht le1-

der aus den Schrittstüuücken nıcht hervor. Vermutlich haben S16 sich 4aZu eld
gehiehen. K ]ar WTr aber, 4SsSSs 116e 1ttel 11UT7 f11r clas Untversitatsstucium eiINnes
der Sohne reichten. F1r Rudolph Becker, den Altesten, WTr Ai1e brüuderische
T’heologen-Laufbahn vorgesehen, un der wesentlich jJungere Sohn, Eern-
hard Becker, wurce spater K aufmann Im Tagebuch VO  5 Ludwig Becker 1st

Julı 1820 lesen, 4sSs Ai1e ( ‚omtesse VO  5 Einstedeln m1t ı1hm ber eld

25 Becker: M 21
20 Becker: 21.104
A M aı 18515, der letzte Dies Napoleons.
28 Becker: M_.16
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Ende September 1811 konnte Joseph Becker in die Nieskyer Unitäts-Knäb-
chenanstalt eintreten. Er freute sich darauf, weil ja sein älterer Bruder Ru-
dolph schon dort war. Der Abschied von dem geliebten Kind wurde den El-
tern sehr schwer. Der Vater begleitete ihn nach Niesky, blieb gleich zwei Tage 
dort und konnte sich kaum von ihm trennen. Die Mutter klagte: „So früh 
schon mußten wir das gute liebe Kind, unser ‚Haus-Vätergen‘ abgeben.“25 
Eigentlich war der Besuch der Nieskyer Schulen erst für ein Alter von 12 Jah-
ren geplant, Joseph war aber erst 10 Jahre alt. Aus der Nieskyer Schulzeit sind 
einige Briefe des Jungen an seine Eltern erhalten. Diese besuchten ihre Söhne 
sehr oft, der Vater ritt oder wanderte zu Fuß nach Niesky. Als Joseph einmal 
krank wurde, reiste die Mutter zur Pflege nach Niesky, wo damals auch die 
Großmutter Garve wohnte und wo auch gleichzeitig zwei Garve-Vettern die 
Anstalten besuchten. In einem der oben erwähnten Briefe schreibt die Mutter 
über den von Kindheit an gehegten Wunsch des Jungen, „Doctor zu wer-
den“.26 Möglicherweise wurde dieser Berufswunsch durch die Freundschaft 
der Eltern mit dem Herrnhuter Chirurgus Dr. Bauer oder durch Dr. Thal-
acker, dem damaligen Gemeinarzt, geweckt. 

1813 wechselte Joseph auf  das Pädagogium, das er bis 1819 besuchte. Am 
19. März 1815 wurde er in Niesky konfirmiert. In Joseph Beckers Nieskyer 
Schulzeit ereigneten sich 1813 die Schlacht bei Bautzen27 und die Völker-
schlacht bei Leipzig, und damit Angst und Unruhe, Einquartierungen und 
Lebensmittelknappheit für die Bevölkerung der Oberlausitz. Einschneidend 
war 1815 der Wiener Kongress, in dessen Folge die Oberlausitz zerteilt wurde. 
Niesky wurde preußisch, Herrnhut blieb sächsisch, und die vielen Reisen-
den zwischen Herrnhut und Niesky wurden an der preußisch-sächsischen 
Landesgrenze z. T. scharf  kontrolliert. Im Sommer 1819 absolvierte Joseph 
Becker das Pädagogium mit Bravour und lernte dort so gut Latein, dass er ein 
Medizinstudium wagen konnte. Man entschied sich für die Universität Jena. 
Im Tagebuch von Ludwig Becker heißt es am 10. Juni 1819: „auch will er auf  
die Universität in Jena den Herrnhutern Ehre – oder doch vor allem keine 
Schande machen.“28

Wie die Eltern Becker das Studium ihres Sohnes finanziert haben, geht lei-
der aus den Schriftstücken nicht hervor. Vermutlich haben sie sich dazu Geld 
geliehen. Klar war aber, dass die Mittel nur für das Universitätsstudium eines 
der Söhne reichten. Für Rudolph Becker, den Ältesten, war die brüderische 
Theologen-Laufbahn vorgesehen, und der wesentlich jüngere Sohn, Bern-
hard Becker, wurde später Kaufmann. Im Tagebuch von Ludwig Becker ist 
am 5. Juli 1820 zu lesen, dass die Comtesse von Einsiedeln mit ihm über Geld 

25 FA Becker: M.21.
26 FA Becker: M.21.104.
27 Mai 1813, der letzte Sieg Napoleons.
28 FA Becker: M.16.
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redete, 4SSs „„S1e selbst 500 Ihaler üıbernehmen‘““ wilrcle un f11r Ai1e anderen
500 e1m VAC DCSOTYT habe Möglicherweise WT amıt ihre Beteillgung
den Stuclenkosten der Becker-Soöohne gemein  t.“

Studienzeit der Universitä n Jena

LDIe \Wahl des Stuclenortes Jena hatte f11r Joseph Becker vermutlich mehrere
Grunde. Eliner davon WT sicher dA1e ahe ZUT Brüdergemeine Neuditetendort.
Dort wohnten damals 7wel chwestern selner iVMutter, Margarethe Dietrich,
geb. (sarve, un Marıa Komer, geb. (sarve. An trelen Tagen WT der tudent
Joseph Ort herzlıch willkommen un wurce verwohnt. Hr konnte sich eld
leihen, WAaSs annn m1t selinen Eltern verrechnet wurde, unı verbrachte Ai1e
Feiertage ach Herrnhuter Art In Jena hatten aber auch andere Herrnhuter
Medi1zin studiert, Oder estucllerten och / um Beispiel hatte der Herrnhuter
Hr Benedikt Jäschke 1810 Ort bromovier  17 WeiIiterhin traf Joseph Becker
Ort den Herrnhuter Friedrich August Schammer SOWI1eEe einen Freund aUuUSs

Nieskyer Zelt, den (sraten Helinrich LAXXILL VO  5 Re  S Nıcht zuletzt hatte
Josephs Mentor Dr Thalacker, der aus Welmar TLAamMmMTLE un Jenenser Stu-
ent SCWESCH WAarL, d1eser Untversitat geraten.“

LDIe Jenenser Medizinische Pakultät besal3 weılithin einen sehr Ruf,  $
un dA1e oroben anatomischen un botanıschen Sammlungen der Untversitat

beruhmt Aus der tatlstık der Medizinischen Pakultät Jena 1st (1 -

sehen, 4SsSSs e1in erheblicher Te1l der Studenten aUuUSs kursachsen kam  52 Aller-
dings WTr ach der chlacht be1 Jena unı Auerstadt 18006, einem Dieo Napo-
leons, dA1e dortige Gegend schwer geschädigt. uch für den Unversitätsbetrieb
Jena bedeutete clas einen gewlssen Niedergang. Viıele Professoren hatten 1N
Folge der Kriegsereign1sse Jena verlassen, ach (rOttingen gewechselt
Oder tolgten Berufungen 1Ns Ausland, S1E sehr willkommen Den-
och profitierte Jena welterhıin VO  5 dem Ruf der oroben (zelehrten, Ai1e
1N der (soethezelt Ort der Medtizinischen Fakıultät tatıg SCWESCH
DDas Z Beispiel der Anatom Fuchs,” Professor Justus Christian

2U Becker: M_.16
U R.6.A.b.41.2 Protokall der Altesten-Conferenz Herrnhut, Jan 158511

51 U GremMeInnachtichten 1543, Hett. Lebenslauf Thalacker.
Eitnst Giese/ Benno VO  ' Hagen, Geschichte der Medtzinischen Fakultät der Friedrich-
Schiller-Unitversität Jena, Jena 1955, s 25% {
Johann Friedrich Fuchs, S28, Zze1twelse Rektor der Ima Mater.
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redete, dass „sie selbst 500 Thaler übernehmen“ würde und für die anderen 
500 beim UAC gesorgt habe. Möglicherweise war damit ihre Beteiligung an 
den Studienkosten der Becker-Söhne gemeint.29

Studienzeit an der Universität in Jena

Die Wahl des Studienortes Jena hatte für Joseph Becker vermutlich mehrere 
Gründe. Einer davon war sicher die Nähe zur Brüdergemeine Neudietendorf. 
Dort wohnten damals zwei Schwestern seiner Mutter, Margarethe Dietrich, 
geb. Garve, und Maria Römer, geb. Garve. An freien Tagen war der Student 
Joseph dort herzlich willkommen und wurde verwöhnt. Er konnte sich Geld 
leihen, was dann mit seinen Eltern verrechnet wurde, und verbrachte die 
Feiertage nach Herrnhuter Art. In Jena hatten aber auch andere Herrnhuter 
Medizin studiert, oder studierten noch. Zum Beispiel hatte der Herrnhuter 
Fr. Benedikt Jäschke 1810 dort promoviert.30 Weiterhin traf  Joseph Becker 
dort den Herrnhuter Friedrich August Schammer sowie einen Freund aus 
Nieskyer Zeit, den Grafen Heinrich LXXIII. von Reuß. Nicht zuletzt hatte 
Josephs Mentor Dr. Thalacker, der aus Weimar stammte und Jenenser Stu-
dent gewesen war, zu dieser Universität geraten.31 

Die Jenenser Medizinische Fakultät besaß weithin einen sehr guten Ruf, 
und die großen anatomischen und botanischen Sammlungen der Universität 
waren berühmt. Aus der Statistik der Medizinischen Fakultät Jena ist zu er-
sehen, dass ein erheblicher Teil der Studenten aus Kursachsen kam.32 Aller-
dings war nach der Schlacht bei Jena und Auerstädt 1806, einem Sieg Napo-
leons, die dortige Gegend schwer geschädigt. Auch für den Universitätsbetrieb 
Jena bedeutete das einen gewissen Niedergang. Viele Professoren hatten in 
Folge der Kriegsereignisse Jena verlassen, waren nach Göttingen gewechselt 
oder folgten Berufungen ins Ausland, wo sie sehr willkommen waren. Den-
noch profitierte Jena weiterhin von dem guten Ruf  der großen Gelehrten, die 
in der Goethezeit dort an der Medizinischen Fakultät tätig gewesen waren. 
Das waren zum Beispiel der Anatom Fuchs,33 Professor Justus Christian 

29 FA Becker: M.16.
30 UA, R.6.A.b.41.g. Protokoll der Ältesten-Conferenz Herrnhut, Jan. 1811.
31 UA, Gemeinnachrichten 1843, 2. Heft, Lebenslauf  J. F. F. Thalacker.
32 Ernst Giese/Benno von Hagen, Geschichte der Medizinischen Fakultät der Friedrich-

Schiller-Universität Jena, Jena 1958, S. 253 ff.
33 Johann Friedrich Fuchs, 1774 –1828, zeitweise Rektor der Alma Mater.
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Locer?“ un der beruhmite Christoph ılhelm Hufelancd“®. Johann Wolfgang
VO  5 (soethe un clas ahe Welmar boten daruber hinaus e1in ge1Ist1gEs Klıma,
welches auch der Untversitat Jena (sute kam

Im (Iktober 181 reiste Joseph Becker ach Jena. DIe welte RKeise, m1t 1e]
(sepäck, wurce dem 18-Jährigen nıcht alleın zugernute . Der Vater begleitete
ihn  $ S16 mleteten eiIne eigene Kutsche un der Vater chrieb darüber, W1E SC
wohnt, e1in Reisetagebuch.” S1e lbernachteten aut d1eser Relse 1n Dresden,
Leipzig unı Naumburg, In Lutzen, preußischen Hauptzollamt, wurden
alle ihre Sachen plombiert, ein Zollbeamter tuhr annn bis ZUT Landesgrenze
ach Neuflemmingen””‘ mit. unı CS gab ein1SXEe Unannehmlichkeiten. Am
30) September tuhren S16 1n Herrnhut aAb un kamen (Iktober 1819 1N
Jena In der „DSoNNeE““, Marktplatz 1N Jena stiegen S16 ETrST einmal aAb Fr
Joseph WT e1in /Zimmer 11 Hause Pries vereinbart. Der C den Beckers 1N
Jena aufsuchten, WT deshalb auch Hofrat Jakob Friedrich Fries, der S16 csehr
herzlich empfing,” Jakob Friedrich Pries WTr W1E Ludwig Becker 1N Barby
geboren. Pries WTr als Nieskyer tudent ein begelsterter chuler Carl Eern-
hard („arves SCWCECSCH, un gab Vater Becker selinen Sohn SOZUSaSCH
‚brüderische Fittiche‘*.

Am 7zwelten Tag tuhren Vater un Sohn oleich ach Welmar, heßen sich
clas chloss zeigen, wurden 1N (s0oethes Haus leider nıcht eingelassen, ONN-
ten aber 1117 m1t (soethes Sohn August sprechen.”” Der Freund Pries VCI-

mittelte ihnen dA1e Bekanntschaft m11 dem KX auyfmann HeßD, be1 dem Joseph
annn 1n /ukunft se1INe (Geldgeschäfte regeln konnte. Joseph chrieb daruber
1N seInem Tagebuch: „„be1l ıhm 4Nn ich M1r Ai1e Wechsel auszahlen lassen
Nachdem der Vater wieder zuruck ach Herrnhut gefahren WAarL, begann für
den gerade 18-Jäahrigen Joseph Becker clas selbständige Leben als tudent Hr
wohnte 1n einem Stubchen dem ach des Hauses der Famıilie Pries un
SCHNOSS Ort Ze1ltwelse Familienanschluss.

Loder, 6I2, Leibarzt VO  ' arl August VO  ' Sachsen-Weilmart, spater KOn1gS-
betrg und St. Petersburg (F Gurlt Arft Loder, Justus C hrtistian VOLL, 1n Allgemeine [Deut-
sche Biographie 1 1 564, \ /6—/9).

59 Huteland, 1762—1 620, lehrte in Jena SÜ1, spater in Berlın könıglich-preußischer
Hofarzt und Mitgründer der Berliner ( harıte (Markwart Mıchler, Art Hufeland Christoph
ılhelm 1n: Neue Deutsche Bı0graphie 1 185/4, s 1—7/)

50 Becker: M_.16 Reisetagebuch Jena, VO  ' Ludwig Becker.
57 Neuflemmingen bel Naumburg Wr damals (stenzort zwischen dem Königtreich Sachsen

und der preulischen Provinz Sachsen.
50 Jakob Friedrich Hries, 645, geboren in Barby, Sohn VO  ' UVAC-Mitglied Deter KOon-

tad Hries, Erziehung in Nıesky, Irennung VO  ' der Brüdergemelne, Studium in Leipz1ig un
Jena, Oft habılıtiert bel Fıchte, lehrte in Heıdelberg un Jena, Redner auf dem Wartburg-
test, Zze1twelse deswegen zwangsemerltiert, aAb 1524 in Jena Professor für Philosophie, Ma-
thematık un Physık, gestorben in Jena. ( A  h. Henke, Jakob Friedrich Hries, Leipzig
1867

50 Beckert, Ww1€E Anm 40
Becker: M.36.1 ‚„ Vaters enensetr S e1it
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Loder34 und der berühmte Christoph Wilhelm Hufeland35. Johann Wolfgang 
von Goethe und das nahe Weimar boten darüber hinaus ein geistiges Klima, 
welches auch der Universität Jena zu Gute kam.

Im Oktober 1819 reiste Joseph Becker nach Jena. Die weite Reise, mit viel 
Gepäck, wurde dem 18-Jährigen nicht allein zugemutet. Der Vater begleitete 
ihn, sie mieteten eine eigene Kutsche und der Vater schrieb darüber, wie ge-
wohnt, ein Reisetagebuch.36 Sie übernachteten auf  dieser Reise in Dresden, 
Leipzig und Naumburg. In Lützen, am preußischen Hauptzollamt, wurden 
alle ihre Sachen plombiert, ein Zollbeamter fuhr dann bis zur Landesgrenze 
nach Neuflemmingen37 mit, und es gab einige Unannehmlichkeiten. Am 
30. September fuhren sie in Herrnhut ab und kamen am 5. Oktober 1819 in 
Jena an. In der „Sonne“, am Marktplatz in Jena stiegen sie erst einmal ab. Für 
Joseph war ein Zimmer im Hause Fries vereinbart. Der erste, den Beckers in 
Jena aufsuchten, war deshalb auch Hofrat Jakob Friedrich Fries, der sie sehr 
herzlich empfing.38 Jakob Friedrich Fries war wie Ludwig Becker in Barby 
geboren. Fries war als Nieskyer Student ein begeisterter Schüler Carl Bern-
hard Garves gewesen, und so gab Vater Becker seinen Sohn sozusagen unter 

„brüderische Fittiche“.
Am zweiten Tag fuhren Vater und Sohn gleich nach Weimar, ließen sich 

das Schloss zeigen, wurden in Goethes Haus leider nicht eingelassen, konn-
ten aber kurz mit Goethes Sohn August sprechen.39 Der Freund Fries ver-
mittelte ihnen die Bekanntschaft mit dem Kaufmann Heß, bei dem Joseph 
dann in Zukunft seine Geldgeschäfte regeln konnte. Joseph schrieb darüber 
in seinem Tagebuch: „bei ihm kann ich mir die Wechsel auszahlen lassen“.40 
Nachdem der Vater wieder zurück nach Herrnhut gefahren war, begann für 
den gerade 18-jährigen Joseph Becker das selbständige Leben als Student. Er 
wohnte in einem Stübchen unter dem Dach des Hauses der Familie Fries und 
genoss dort zeitweise Familienanschluss.

34 J. Ch. Loder, 1753–1832, Leibarzt von Karl August von Sachsen-Weimar, später Königs-
berg und St. Petersburg (E. Gurlt, Art. Loder, Justus Christian von, in: Allgemeine Deut-
sche Biographie 19, 1884, S. 76–79).

35 W. Hufeland, 1762–1836, lehrte in Jena 1793–1801, später in Berlin königlich-preußischer 
Hofarzt und Mitgründer der Berliner Charité (Markwart Michler, Art. Hufeland Christoph 
Wilhelm, in: Neue Deutsche Biographie 10, 1874, S. 1–7).

36 FA Becker: M.16. Reisetagebuch Jena, von Ludwig Becker.
37 Neuflemmingen bei Naumburg war damals Grenzort zwischen dem Königreich Sachsen 

und der preußischen Provinz Sachsen.
38 Jakob Friedrich Fries, 1773–1843, geboren in Barby, Sohn von UAC-Mitglied Peter Kon-

rad Fries, Erziehung in Niesky, Trennung von der Brüdergemeine, Studium in Leipzig und 
Jena, dort habilitiert bei Fichte, lehrte in Heidelberg und Jena, Redner auf  dem Wartburg-
fest, zeitweise deswegen zwangsemeritiert, ab 1824 in Jena Professor für Philosophie, Ma-
thematik und Physik, gestorben in Jena. (E. L. Th. Henke, Jakob Friedrich Fries, Leipzig 
1867.

39 FA Becker, wie Anm. 36.
40 FA Becker: M.36.1. „Vaters Jenenser Zeit 1821–1823“.
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Der Junge tudent MUSSTE sich zunachst Z Pedell der Untversitat be-
geben unı sich einschreilben. Dort bekam Ai1e esetze der Stuclierenden
un den Lectionen-C.atalog ausgehändigt. ach dA1esem Catalog konnte
sich se1INe Vorlesungen zusammenstellen. Danach MUSSTE e1m Prorektor
m1t Handschlag clas Halten der esetze geloben. [Das NCUC, völlig aut sich
gestellte Leben 1N Jena, Hel Joseph ETrST einmal schwer. Hr hatte oroße Sehn-
sucht ach Herrnhut un den Lieben daheim. Hr sollte 11  ' f11r sich selbst
SOTSCH un dabel1 nıcht 1e] eld ausgeben, WAaS 1n Niesky nıcht schwer
SCWESCH WAarL, 1n Jena aber 1e] Disziplın ertorderte. ußer Miete un den
Ausgaben f11r clas Kssen Z Beispiel halbjährlich 5() Reichsthaler
Collegxiengelder zahlen, 4Zu kamen Gelder f11r den Famulus, der TEU-
ZCT 1n jedem Colleg, bekam, SOWle Examensgebühren. uch dA1e alltaglıchen,
damals üblichen Dienstleistungen kosteten eld INOTSCHS bekam Joseph clas
Fruhstuck VO  5 einer Bedtienerin 1Ns /Zimmer gebracht un mittags konnte

einem Studenten-Mıittagstisch teiılnehmen. Man ILLUSS bedenken, 4SsSSs der
Vater, Ludwıig Becker, be1 einem Jahreseinkommen VO  5 018 Thalern, 250
Reichsthaler für selinen Sohn Joseph ausgab.,

In den ersten Tagen un VOT allem Nächten WTr Joseph verstort
des oroben Larms, den singende un betrunkene Stucdenten aut dem

Marktplatz machten. DDas unı anderes mehr ytährt 1l aUuUSs dem umfang-
reichen Brietwechsel zwlischen Joseph un selinen Eltern, aUuUSs der Jenen-
SCT Stuclienzelit.“ Der Junge tudent schre1bt darın austuhrlich VO  5 selinen
Studien, aber auch VO  5 Ausflügen 1n Ai1e Umgebung un anderen Unter-
nehmungen, dA1e 1n der vorlesungsfreien elit erlebte. Der oroben HKnt-
tfernung se1INe Besuche 1n Herrnhut außerst selten, manchmual
WTr mehr als e1in Jahr nıcht 1N Herrnhut. Entsprechend wissbeglerig
dA1e Eltern Becker. S1e wollten ausnahmeslos alles ber selinen Alltag unı se1n
tud1ium wlissen un drangten ihn.  $ daruber schreliben. Wenn Joseph VO  5

den Studentenverbindungen schrieb, VO  5 Tanzgesellschaften, auch VO  5 e1m-
liıchen Duellen, Ai1e damals schon be1 Strate verboten ‚$ un VO  5 den
Verwundungen, dA1e vlele Studenten 1N der Folge davontrugen, annn wurce
den Eltern 11 ruhigen Herrnhut wohl manchmal angstlich Mute S1e ( 1-

mahnten ıh: auch, sich nıcht 1N schlechte Gesellschaftft begeben., Joseph
WTr aber nıcht 11UT7 Beobachter, ahm neben Abendgesellschaften, dA1e be1
ehrbaren Burgern, W1E Hofrat Fries, stattfanden, auch Schutzenfesten un
studentischen Bällen te1il In einem Briet beschre1ibt den Eltern SCHAaUCS-
tens den Vorgang des Commerc-Sautens. Man 4Nn 11UT7 vErmMutLecnN, 4SSs se1INe
Herrnhutische un Niesky’sche Erziehung ıh: VOT der Tellnahme den 11b-
liıchen malilosen TIrınkgelagen bewahrte. Hr un se1INe Freunde erhoben sich

ber clas pÖöbelhafte Verhalten mancher Studenten. Hr versuchte Ai1e
Eltern beruhigen un chrieb

41 Ebd
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Der junge Student musste sich zunächst zum Pedell der Universität be-
geben und sich einschreiben. Dort bekam er die Gesetze der Studierenden 
und den Lectionen-Catalog ausgehändigt. Nach diesem Catalog konnte er 
sich seine Vorlesungen zusammenstellen. Danach musste er beim Prorektor 
mit Handschlag das Halten der Gesetze geloben. Das neue, völlig auf  sich 
gestellte Leben in Jena, fiel Joseph erst einmal schwer. Er hatte große Sehn-
sucht nach Herrnhut und den Lieben daheim. Er sollte nun für sich selbst 
sorgen und dabei nicht zu viel Geld ausgeben, was in Niesky nicht schwer 
gewesen war, in Jena aber viel Disziplin erforderte. Außer Miete und den 
Ausgaben für das Essen waren zum Beispiel halbjährlich 30 Reichsthaler 
Collegiengelder zu zahlen, dazu kamen Gelder für den Famulus, der 20 Kreu-
zer in jedem Colleg bekam, sowie Examensgebühren. Auch die alltäglichen, 
damals üblichen Dienstleistungen kosteten Geld: morgens bekam Joseph das 
Frühstück von einer Bedienerin ins Zimmer gebracht und mittags konnte er 
an einem Studenten-Mittagstisch teilnehmen. Man muss bedenken, dass der 
Vater, Ludwig Becker, bei einem Jahreseinkommen von 800 Thalern, ca. 250 
Reichsthaler für seinen Sohn Joseph ausgab.

In den ersten Tagen und vor allem Nächten war Joseph etwas verstört 
wegen des großen Lärms, den singende und betrunkene Studenten auf  dem 
Marktplatz machten. Das und anderes mehr erfährt man aus dem umfang-
reichen Briefwechsel zwischen Joseph und seinen Eltern, aus der Jenen-
ser Studienzeit.41 Der junge Student schreibt darin ausführlich von seinen 
Studien, aber auch von Ausflügen in die Umgebung und anderen Unter-
nehmungen, die er in der vorlesungsfreien Zeit erlebte. Der großen Ent-
fernung wegen waren seine Besuche in Herrnhut äußerst selten, manchmal 
war er mehr als ein Jahr nicht in Herrnhut. Entsprechend wissbegierig waren 
die Eltern Becker. Sie wollten ausnahmslos alles über seinen Alltag und sein 
Studium wissen und drängten ihn, darüber zu schreiben. Wenn Joseph von 
den Studentenverbindungen schrieb, von Tanzgesellschaften, auch von heim-
lichen Duellen, die damals schon bei Strafe verboten waren, und von den 
Verwundungen, die viele Studenten in der Folge davontrugen, dann wurde 
den Eltern im ruhigen Herrnhut wohl manchmal ängstlich zu Mute. Sie er-
mahnten ihn auch, sich nicht in schlechte Gesellschaft zu begeben. Joseph 
war aber nicht nur Beobachter, er nahm neben Abendgesellschaften, die bei 
ehrbaren Bürgern, wie Hofrat Fries, stattfanden, auch an Schützenfesten und 
studentischen Bällen teil. In einem Brief  beschreibt er den Eltern genaues-
tens den Vorgang des Commerc-Saufens. Man kann nur vermuten, dass seine 
Herrnhutische und Niesky’sche Erziehung ihn vor der Teilnahme an den üb-
lichen maßlosen Trinkgelagen bewahrte. Er und seine Freunde erhoben sich 
sogar über das pöbelhafte Verhalten mancher Studenten. Er versuchte die 
Eltern zu beruhigen und schrieb: 

41 Ebd.
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Ich muß Y ch Mır dieses erunmte Burschenleben Yanz anders VOT-

gestellt. Was das Studieren betrifft, DIN ch Yanz n meInem Element, SONS ber
gefällt Mır Yanz Uund Yr NIC enn errsc ım Ganzen doch 1n ungeheuer
roher Ton nıer. für den yAHIT gebıl  e SINnd *4

So Ooft sich Ai1e Gelegenheit bot, besuchte Joseph clas IT heater 1n Welmar,
wohlnn Ai1e Stucdenten wanderten. Den Eltern chrieb begelstert
davon:

October IN ch zu zweıten Mal n Wermar YEWESEN. SIe werden SsIcCh dar-
ber wundern. Ich that uch UT deßwegen, WEeI| 1n ceahr Herühmtes UC „Der
(3O17 VOTrT) Berlıchingen” gegeben wurde. Dieses UC hat Mır von Je her äußerst Qgut
gefallen, Uund dıe Aufführung O bertraf e mene Erwartungen weıt *>

\We1l Joseph Tanzstunden nahm, MUSSTE sich den Eltern gegenüber VCI-

teldigen:
[ diese Tanzstunde ıST U  — gewIiß cehr nützlıch, erstens glıe CIEe doch dem Körper
InNne Behendlgkeıt Uund Gewandhelt, annn ıST CIEe uch Ine qgute Motion, da das Spat-
zieren gehen Wochentagen hlıer Yr IC ode st Ich hoffe Iso mIT ec daß
SIe, qgute Eltern, nmıchts dagegen en werden, SONS wWwollte ch CIEe gleich aufsagen.““

(Ift besuchte Joseph den vaterlichen Freund Pries un dessen Famılie un
bewegte sich damıt 1N einem der Brüdergemeine wohlgesonnenen Kreis Hr
stucllerte sehr konzentriert, m11 oroßem Fle1l un orobem Interesse für Ai1e
Medi1zin un dA1e Naturwissenschaften. Begeistert schre1bt beispielsweise
VO  5 den Vorlesungen 1N Naturgeschichte be1 dem Botanıker Professor Olgt,
genannt ‚„Grasvoigt““”, /u selner privaten Unterhaltung elt sich Joseph C1-
nISE Tiere. Hr hatte Ze1ltwelse eiIne zahme Taube un einen Kanarlienvogel
1N seinem /immer, unı besal3ß einen Hund, den Pudclel „Leukon““, dem
einige kKkunststucke beibrachte. Als der Pudel starb, wurce sezlert un se1n
Schädel als Andenken praparlert. Spater kaufte sich ein Pferd un
konnte Neudietendorf, Welmar un Ai1e Umgebung unabhäng1g berelisen.
Ks 1st anzunehmen, 4SsSSs be1 seinen häufigen Autenthalten 1n Welmar (+0e-
the persönlich begegnet ist Im Jahre 15820 cart Josephs alterer Bruder, Ru-
dolph Becker, der sich 1N der bruüuderischen Predigerlaufbahn befand un 1N
Niesky als Erzieher unglücklich WAar, auch f11r e1in Jahr 1n Jena stuclleren.
Daruüuber WTr Rudolph csehr glücklich, cla Joseph begelisterte Briefe aus Jena

Becker: M.36.1 Brief VO
42 Becker: ML.36.2

Becker: M.36.1 Brief VO 5.11.1819
45 Becker: ML.36.2 Friedrich Siegmund Vol1gt, S 5()
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Ich muß sagen, ich hatte mir dieses berühmte Burschenleben ganz anders vor-
gestellt. Was das Studieren betrifft, bin ich ganz in meinem Element, sonst aber 
gefällt es mir ganz und gar nicht, denn es herrscht im Ganzen doch ein ungeheuer 
roher Ton hier, für den wir zu gebildet sind.42

So oft sich die Gelegenheit bot, besuchte Joseph das Theater in Weimar, 
wohin die Studenten zu Fuß wanderten. Den Eltern schrieb er begeistert 
davon: 

am 30. October bin ich zum zweiten Mal in Weimar gewesen. Sie werden sich dar-
über wundern. Ich that es auch nur deßwegen, weil ein sehr berühmtes Stück: „Der 
Götz von Berlichingen“ gegeben wurde. Dieses Stück hat mir von je her äußerst gut 
gefallen, und die Aufführung übertraf alle meine Erwartungen weit.43 

Weil Joseph Tanzstunden nahm, musste er sich den Eltern gegenüber ver-
teidigen: 

[...] diese Tanzstunde ist nun gewiß sehr nützlich, erstens giebt sie doch dem Körper 
eine Behendigkeit und Gewandheit, dann ist sie auch eine gute Motion, da das Spat-
zieren gehen an Wochentagen hier gar nicht Mode ist. Ich hoffe also mit Recht, daß 
Sie, gute Eltern, nichts dagegen haben werden, sonst wollte ich sie gleich aufsagen.44

Oft besuchte Joseph den väterlichen Freund Fries und dessen Familie und 
bewegte sich damit in einem der Brüdergemeine wohlgesonnenen Kreis. Er 
studierte sehr konzentriert, mit großem Fleiß und großem Interesse für die 
Medizin und die Naturwissenschaften. Begeistert schreibt er beispielsweise 
von den Vorlesungen in Naturgeschichte bei dem Botaniker Professor Voigt, 
genannt „Grasvoigt“45. Zu seiner privaten Unterhaltung hielt sich Joseph ei-
nige Tiere. Er hatte zeitweise eine zahme Taube und einen Kanarienvogel 
in seinem Zimmer, und er besaß einen Hund, den Pudel „Leukon“, dem er 
einige Kunststücke beibrachte. Als der Pudel starb, wurde er seziert und sein 
Schädel als Andenken präpariert. Später kaufte er sich sogar ein Pferd und 
konnte so Neudietendorf, Weimar und die Umgebung unabhängig bereisen. 
Es ist anzunehmen, dass er bei seinen häufigen Aufenthalten in Weimar Goe-
the persönlich begegnet ist. Im Jahre 1820 darf  Josephs älterer Bruder, Ru-
dolph Becker, der sich in der brüderischen Predigerlaufbahn befand und in 
Niesky als Erzieher etwas unglücklich war, auch für ein Jahr in Jena studieren. 
Darüber war Rudolph sehr glücklich, da Joseph begeisterte Briefe aus Jena 

42 FA Becker: M.36.1. Brief  vom 19.11.1819.
43 FA Becker: M.36.2.
44 FA Becker: M.36.1. Brief  vom 3.11.1819.
45 FA Becker: M.36.2. Friedrich Siegmund Voigt, 1781–1850.
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geschrieben hatte LDIe Bruüder nahmen e1n gemeInsames /immer, stucllerten
feißig un lebten beschelden. Rudolph wicdmete sich der Untversitat der
Geschichte un T’heologie, lernte tremde Sprachen un SCHNOSS Ai1e akadem1-
sche Atmosphäre. Lese tuclen kosteten natuürlich eIN1SES, un cla dA1e Eltern
Becker nıcht 1N der Lage ‚$ beiden Sohnen e1in laängeres tudium (1 -

möglichen, MUSSTE Rudolph 18521 wieder zuruck 1N den Lienst als Bruder-
pfleger un wurcle als solcher ach Neuwlec beruftfen. Ks Hel ı1hm schwer, clas
ftrele Studentenleben aufzugeben, aber fügte sich. Bezeichnend 1st e1in Briet

Ai1e Eltern, 1n dem Rudolph Becker 11 August 1821 schre1bt:

SO 1e] muß ch nen berY daß ch Jetzt recCc Oft Uund erziic bedaure, daß
eIlz nisky'sche \MI überhaupt dıe GemelInerziehung Qgut Mır UE -
lungen ist! DE werden csOlche csCheue Menschen daraus Uund VW ch dagegen
sehe, \MI heıliter Uund Fröhlich andere Menschen n aller Ehrbarkeit leben Henelde
ch CIEe Oft recCc cehr46

Joseph Becker SCTIZITE 11  ' se1n Medtizinstudium konzentrliert un diszıpliniert
tort Hr kaufte sich Z Kepetieren ein Skelett, WAaS nıcht SAaNz Dillıe WT, DDas
tud1ium umftasste außer den med1izinischen Fächern naturwissenschaftliche
Fächer W1E Arzneimttelkunde un Botanık. LDarzu kam praktischer Unterricht
11 Krankenhaus un dem Entbindungshaus, Der Geburtshilfe galt se1n be-
sonderes Interesse, WAaSs ıh: gut aut se1INe spatere PraxIis vorberelte. DIe Pro-
ftessoren Kapazıtaten auf ihrem Geblet un konnten ihre Studenten
begeistern. Der Grundsteln f11r Joseph Beckers esondere naturwissenschaft-
lıche Interessen WT allerdings schon 1n der Schulze1it 1N Niesky durch se1INe
dortigen Lehrer gelegt worden.

In Jena hoörte Joseph Becker tolgende Professoren: Fuchs Anatomie,
SUCCOW Pathologie, Voligt Junior Botanık un Naturgeschichte, Walch

(zeburtshilfe, C117 Mineralogie, Döbereiner Chemte, (soebel Phar-
mazle, Luden (zeschichte, Heusinger Histologie (ein Mılztorscher un
Vogelkundler), Huschke Embryologie.

Neben dem feißigen Stuclieren hat Joseph Becker 1N selinen spateren
Studienjahren auch Ai1e Freucen des Studentenlebens Hr ahm
einigen Burschenschaftsftesten tell, be1 denen 1e]9getanzt un S1-
cher auch getrunken wurde. nNde des Jahres 15272 gab CS eiInen Zwischentall
1N Jena wurcle plötzlich clas abendliche un nachtliche Singen aut den traßen
un Plätzen be1 Strafe verboten. [Das reft heftigen Wiıderspruch hervor. IDIE
Studenten protestierten dagegen m1t oroben singenden Aufmaärschen, wobel
CS auch Ausschreitungen kam be1 denen Fensterscheiben eingeschlagen
wurden. Der Herrnhuter Mıtstudent un Freund, Friedrich August Scham -
CT, hatte sich wohl claran beteiligt, wurce deshalb verhatftet, f11r 7wel Jahre
40 Becker: ML.36.5
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geschrieben hatte. Die Brüder nahmen ein gemeinsames Zimmer, studierten 
fleißig und lebten bescheiden. Rudolph widmete sich an der Universität der 
Geschichte und Theologie, lernte fremde Sprachen und genoss die akademi-
sche Atmosphäre. Diese Studien kosteten natürlich einiges, und da die Eltern 
Becker nicht in der Lage waren, beiden Söhnen ein längeres Studium zu er-
möglichen, musste Rudolph 1821 wieder zurück in den Dienst als Brüder-
pfleger und wurde als solcher nach Neuwied berufen. Es fiel ihm schwer, das 
freie Studentenleben aufzugeben, aber er fügte sich. Bezeichnend ist ein Brief  
an die Eltern, in dem Rudolph Becker im August 1821 schreibt:

So viel muß ich Ihnen aber sagen, daß ich jetzt recht oft und herzlich bedaure, daß 
die nisky’sche – so wie überhaupt die ganze Gemeinerziehung so gut an mir ge-
lungen ist! Da werden solche scheue Menschen daraus – und wenn ich dagegen 
sehe, wie heiter und fröhlich andere Menschen in aller Ehrbarkeit leben – so beneide 
ich sie oft recht sehr.46

Joseph Becker setzte nun sein Medizinstudium konzentriert und diszipliniert 
fort. Er kaufte sich zum Repetieren ein Skelett, was nicht ganz billig war. Das 
Studium umfasste außer den medizinischen Fächern naturwissenschaftliche 
Fächer wie Arzneimittelkunde und Botanik. Dazu kam praktischer Unterricht 
im Krankenhaus und dem Entbindungshaus. Der Geburtshilfe galt sein be-
sonderes Interesse, was ihn gut auf  seine spätere Praxis vorbereite. Die Pro-
fessoren waren Kapazitäten auf  ihrem Gebiet und konnten ihre Studenten 
begeistern. Der Grundstein für Joseph Beckers besondere naturwissenschaft-
liche Interessen war allerdings schon in der Schulzeit in Niesky durch seine 
dortigen Lehrer gelegt worden. 

In Jena hörte Joseph Becker folgende Professoren: Fuchs – Anatomie, 
Succow – Pathologie, Voigt junior – Botanik und Naturgeschichte, Walch 

– Geburtshilfe, Lenz – Mineralogie, Döbereiner – Chemie, Goebel – Phar-
mazie, Luden – Geschichte, Heusinger – Histologie (ein Milzforscher und 
Vogelkundler), Huschke – Embryologie. 

Neben dem fleißigen Studieren hat Joseph Becker in seinen späteren 
Studienjahren auch die Freuden des Studentenlebens genossen. Er nahm an 
einigen Burschenschaftsfesten teil, bei denen viel gesungen, getanzt und si-
cher auch getrunken wurde. Ende des Jahres 1822 gab es einen Zwischenfall: 
in Jena wurde plötzlich das abendliche und nächtliche Singen auf  den Straßen 
und Plätzen bei Strafe verboten. Das rief  heftigen Widerspruch hervor. Die 
Studenten protestierten dagegen mit großen singenden Aufmärschen, wobei 
es auch zu Ausschreitungen kam, bei denen Fensterscheiben eingeschlagen 
wurden. Der Herrnhuter Mitstudent und Freund, Friedrich August Scham-
mer, hatte sich wohl daran beteiligt, wurde deshalb verhaftet, für zwei Jahre 

46 FA Becker: M.36.3.
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releg1ert un vIer Onaten Festungshaft aut der Leuchtenburg verurtellt.
Im heimatlıchen Herrnhut gab CS wilce Geruchte deswegen un Joseph
MUSSTE selinen aufgeregten Eltern Ai1e Kreignisse beschretiben. Hr selbst
hatte AMAT auch9WTr aber nıcht welteren Ausschreitungen be-
teiligt SCWESCH., Hr besuchte den Freund Schammer auch mehrfach aut der
Leuchtenburg un half ı1hm m1t Stuclienlektüre.“ Immer wieder mahnten Ai1e
Eltern ihren Sohn ZUT Sparsamkeit, doch hatte unvermeldlhich hohe Aus-
gaben bestreliten. Hr MUSSTE sich eiInen Frack nahen lassen, we1l CS Pflicht
WAarL, den Kxamıina 1mM Frack erschelmnen. Der Vater Becker schickte aUuUSs

der Handlung Durninger den passenden Stotf 4azZzu Im etzten Studienjahr
wohnte Joseph Becker be1 Madcame Löber aut dem Jenenser Markt

Am Maärz 15823 bestand alle Kxamına gut un WTr ein glücklicher
Doktorand Hr chrieb

SO ıST U  — erreic das große Zıel, daß ch cschon calt menmnen KinderjJahren mIT
einer wWwachsenden Sehnsucht herbeigewünscht habe Gestern alc den ITLLWOC
VT der herrlıche 1ag, ch mern FHyxamen ruNnmIlıc Uberstanden nabe, und ch
danach VOTrT) der mediZINIScChen ım Namen des Vaters Uund des Sohnes Uund
des eiligen Gelstes eInem Doctoranden crelert DIN Nun Hleibt nmıchts mehr übrIig,
alc mene Dissertation auszuarbeıten, Uund Ööffentlich darüber reden, weilches cehr
elicht Ict 956

DDas Kxamen dauerte VO  5 vIer Uhr nachmittags bis abends halb LCULL LDIe Hwx-
amınatoren lobten, 4SSs „„nicht 11UT7 m11 dem (sedächtnis, sondern auch m1t
dem Verstand““ stucllert habe, un clas 1n relatıv kurzer elt. Dagegen
manche selner Kommilıtonen och Jahrelang Studenten, deren Eltern CS

ohl bezahlen konnten. Bald ach dem Kxamen 11 Frühling 15823 vollendete
Joseph se1INe Doktorarbeit, MUSSTE aber danach lange, bis November 18295,
aut den Termıin der Verteidigung, der Lisputation warten. In d1eser Warte-
Z7e1t WTr 1n Jenas kKrankenhäusern tatıg un bekam eiIne schwere (zelbsucht,
deren langwlierige Behandlung, clas Eıinhalten einer Lat, geduldig

werden MUSSTE. Danach unternahm einıge Relsen. Hr besuchte
selinen Bruder Rudolph 1n NeuwIled, besichtigte den vertallenden Herrnhaag,
un machte VO  5 Neuwled aus e1ne Re1lse ach Zelst Dort umwarb Al ıh
sehr, solle doch als Arızt ach Zelst kommen. Als clas den Eltern schrieb,
rMeten S16 ı1hm eindringlich davon aAb

LDIe Doktorarbeit wurcle W1E üblich 1n Latelin geschrieben, auch der
gefügte kKurzlebenslauf. Hr beginnt m1t den Worten: „Kg0 Carolus Josephus
ITheodorus Becker, Q 1n Herrnhut 1N Lusatla Superl1or ... | Dankend

A / Ebd
48 Ebd
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relegiert und zu vier Monaten Festungshaft auf  der Leuchtenburg verurteilt. 
Im heimatlichen Herrnhut gab es wilde Gerüchte deswegen und Joseph 
musste seinen aufgeregten Eltern die Ereignisse genau beschreiben. Er selbst 
hatte zwar auch gesungen, war aber nicht an weiteren Ausschreitungen be-
teiligt gewesen. Er besuchte den Freund Schammer auch mehrfach auf  der 
Leuchtenburg und half  ihm mit Studienlektüre.47 Immer wieder mahnten die 
Eltern ihren Sohn zur Sparsamkeit, doch er hatte unvermeidlich hohe Aus-
gaben zu bestreiten. Er musste sich einen Frack nähen lassen, weil es Pflicht 
war, zu den Examina im Frack zu erscheinen. Der Vater Becker schickte aus 
der Handlung Dürninger den passenden Stoff  dazu. Im letzten Studienjahr 
wohnte Joseph Becker bei Madame Löber auf  dem Jenenser Markt.

Am 27. März 1823 bestand er alle Examina gut und war ein glücklicher 
Doktorand. Er schrieb: 

So ist es nun erreicht das große Ziel, daß ich schon seit meinen Kinderjahren mit 
einer stets wachsenden Sehnsucht herbeigewünscht habe. Gestern als den Mittwoch 
war der herrliche Tag, wo ich mein Examen rühmlich überstanden habe, und wo ich 
danach von der medizinischen Fakultät im Namen des Vaters und des Sohnes und 
des Heiligen Geistes zu einem Doctoranden creiert bin. Nun bleibt nichts mehr übrig, 
als meine Dissertation auszuarbeiten, und öffentlich darüber zu reden, welches sehr 
leicht ist.48 

Das Examen dauerte von vier Uhr nachmittags bis abends halb neun. Die Ex-
aminatoren lobten, dass er „nicht nur mit dem Gedächtnis, sondern auch mit 
dem Verstand“ studiert habe, und das in relativ kurzer Zeit. Dagegen waren 
manche seiner Kommilitonen noch jahrelang Studenten, deren Eltern es 
wohl bezahlen konnten. Bald nach dem Examen im Frühling 1823 vollendete 
Joseph seine Doktorarbeit, musste aber danach lange, bis November 1823, 
auf  den Termin der Verteidigung, der Disputation warten. In dieser Warte-
zeit war er in Jenas Krankenhäusern tätig und bekam eine schwere Gelbsucht, 
deren langwierige Behandlung, das Einhalten einer strengen Diät, geduldig 
ertragen werden musste. Danach unternahm er einige Reisen. Er besuchte 
seinen Bruder Rudolph in Neuwied, besichtigte den verfallenden Herrnhaag 
und machte von Neuwied aus eine Reise nach Zeist. Dort umwarb man ihn 
sehr, er solle doch als Arzt nach Zeist kommen. Als er das den Eltern schrieb, 
rieten sie ihm eindringlich davon ab.

Die Doktorarbeit wurde wie üblich in Latein geschrieben, auch der an-
gefügte Kurzlebenslauf. Er beginnt mit den Worten: „Ego Carolus Josephus 
Theodorus Becker, natus sum in Herrnhut in Lusatia Superior [...]“ Dankend 

47 Ebd. 
48 Ebd.
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Bb.1l Joseph Recker 1824 alc Student
n Dresden, ach eiInem ÖOlbild VOTrT)

Adolph Zimmermann, rekonstrulert VOTA
Bernert 1955 (Familıenarchiv

Becker)

erwahnt se1INe Nieskyer Lehrer, Kölbing, Stengard, Schordan, Matthiesen,
Dober unı Brahts, unı dankt naturlich auch selinen Jenenser Dozenten.“”

Der Tiıtel seliner Doktorarbeit lautet: De Arcıdı Hydro-C.yamıcı L4 Pernic0sa IM
Pfantıs. TE1 übersetzt: ‚DIie schadlıche Kraft der Blausaure 1n Pflanzen.‘ Blau-
Saure 1st 1n Destillat aus Kırschlorbeer Gua [AUFOCEVASI) Oder mandelhaltiıgem
Kıirschwasser Gua LETASOFTÄFHE amyadalald) enthalten unı WT trüher Bestancdl-
te1l verschledener Medikamente, VO  5 Hustensaft. In seliner Lisputation
MUSSTE Joseph Becker annn ein1SXEe medizinisch-praktische IThesen verteidigen.
LDamıt hatte 11 November 1825 se1n tuci1um 1n Jena csehr erfolgreich ab-
geschlossen un reiste als „Doctor Medieinae““ zuruck ach Herrnhut, clas
7We]1 Jahre nıcht besucht hatte

Se1n Plan WT 11L  > eigentlich, sich och 1n Berlın „Keputation erwerben‘
un annn 1n Herrnhut der Selte SeINEes iMentors, dem (‚emelnarzt Dr hal-
acker, arbelten.

tudium und FxXxamen n Drescden

Der trischgebackene Jenenser Doktor Joseph Becker MUSSTE 11L  > aber 1mM
heimatlıchen achsen e1n sachsisches Kxamen als Arrzt un Geburtshelter ab-
legen, eiIne Genehmigung ZU Prakt1iz1eren 1mM Königreich achsen
bekommen, ennn hatte Ja außerhalb VO  5 achsen stucllert. DDas LaTt aAb Fe-

40 Becker: ML.3S7/ Doktorarbeit Joseph Becker.
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erwähnt er seine Nieskyer Lehrer, Kölbing, Stengard, Schordan, Matthiesen, 
Dober und Brahts, und dankt natürlich auch seinen Jenenser Dozenten.49

Der Titel seiner Doktorarbeit lautet: De Acidi Hydro-Cyanici Vi Perniciosa in 
Plantis. Frei übersetzt: ‚Die schädliche Kraft der Blausäure in Pflanzen.‘ Blau-
säure ist in Destillat aus Kirschlorbeer (Aqua laurocerasi) oder mandelhaltigem 
Kirschwasser (Aqua cerasorum amygdalata) enthalten und war früher Bestand-
teil verschiedener Medikamente, z. B. von Hustensaft. In seiner Disputation 
musste Joseph Becker dann einige medizinisch-praktische Thesen verteidigen. 
Damit hatte er im November 1823 sein Studium in Jena sehr erfolgreich ab-
geschlossen und reiste als „Doctor Medicinae“ zurück nach Herrnhut, das er 
zwei Jahre nicht besucht hatte.

Sein Plan war nun eigentlich, sich noch in Berlin „Reputation zu erwerben“ 
und dann in Herrnhut an der Seite seines Mentors, dem Gemeinarzt Dr. Thal-
acker, zu arbeiten.

Studium und Examen in Dresden

Der frischgebackene Jenenser Doktor Joseph Becker musste nun aber im 
heimatlichen Sachsen ein sächsisches Examen als Arzt und Geburtshelfer ab-
legen, um eine Genehmigung zum Praktizieren im Königreich Sachsen zu 
bekommen, denn er hatte ja außerhalb von Sachsen studiert. Das tat er ab Fe-

49 FA Becker: M.37. Doktorarbeit Joseph Becker.

Abb. 1: Joseph Becker 1824 als Student 
in Dresden, nach einem Ölbild von 
Adolph Zimmermann, rekonstruiert von 
A. Bernert ca. 1955 (Familienarchiv  
Becker)
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bb 2 Doktorarbeit VOTA Joseph Becker,
Jena, 1825 (Familıenarchiv Becker)

bruar 158524 der Medizinischen Akademute 1N Dresden, 116e damals der
Leitung VO  5 Carl (zustav ( arus stancd .1 C„arus, der allgemeın als vorzüglicher
Maler der Gruppe der Dresdner Romantıiker bekannt 1St, erwarb sich aber VOT

allem oroße Verdienste 1n seinem Beruf als Medi1iziner. Hr rtreformilerte 116e Me-
A17ziınısche Akademute 1N Dresden un gab wichtige Lehrbücher, ande-
IC e1n Tehrbuch der GynÄROlo2te, heraus. ( arus gehörte daruber hinaus den

bMitbegründern der „Versammlung deutscher Naturtorscher un Ä1'Z'[€
DIe sachsische Arrzteschaft WT damals untergliedert 1n Ä1'Z'[€ Eerster Klasse,

116e ach dem Gymnası1alabschluss fünf Jahre Studium, annn e1n Kxamen 1n
lateinischer Sprache abzulegen hatten, un anschließend promovieren IL1LUSS-

LE  5 IDIE Ä1'Z'[€ 7zwelter Klasse wurden der Dresdner Akademutle ausgebildet,
benötigten keine (GGymnaslalbildung un legten ach einem vlerJahrigen St1u-
A1um e1in Kxamen 1n deutscher Sprache aAb Als dArıttes gab CS Ai1e (Grruppe
der Wunclärzte Oder Chirurgen, dA1e ebentalls 1N Dresden ausgebildet wurden
Hauptziele der Reformbewegung der Führung VO  5 ( arus dA1e
Überwindung der TE1 unterschliedlichen Arzt-Kategorien un der Autbau
eINnes einhelitlichen arztlichen Stancles.° uch SOTZTtEC Ai1e Hebammenschule
der Dresdner Akademute für den praktischen Unterricht VO  5 Geburtshelfern
un Hebammen 1n Sachsen, un 1l legte oroben Wert aut eine gute AUS-
bildung der ‚Volksärzte‘ gCNANNLEN Landaärzte. Darüber hinaus sollte Ai1e Me-
Aiziınısche Akademte 5 Jungen Ärzten, dA1e aut Untversitaäten ihre tudcıien

Carl ustav (Latus, O9
51 Wolfgang Genschorek, Carl ustav (Latus, AÄrtzt, Kunstler, Naturforscher, Leipzig 19588

Ebd

 Dr. Joseph Becker – ein Leben als Gemeinarzt in Herrnhut  123

bruar 1824 an der Medizinischen Akademie in Dresden, die damals unter der 
Leitung von Carl Gustav Carus stand.50 Carus, der allgemein als vorzüglicher 
Maler der Gruppe der Dresdner Romantiker bekannt ist, erwarb sich aber vor 
allem große Verdienste in seinem Beruf  als Mediziner. Er reformierte die Me-
dizinische Akademie in Dresden und gab wichtige Lehrbücher, unter ande-
rem ein Lehrbuch der Gynäkologie, heraus. Carus gehörte darüber hinaus zu den 
Mitbegründern der „Versammlung deutscher Naturforscher und Ärzte“.51 

Die sächsische Ärzteschaft war damals untergliedert in Ärzte erster Klasse, 
die nach dem Gymnasialabschluss fünf  Jahre Studium, dann ein Examen in 
lateinischer Sprache abzulegen hatten, und anschließend promovieren muss-
ten. Die Ärzte zweiter Klasse wurden an der Dresdner Akademie ausgebildet, 
benötigten keine Gymnasialbildung und legten nach einem vierjährigen Stu-
dium ein Examen in deutscher Sprache ab. Als drittes gab es die Gruppe 
der Wundärzte oder Chirurgen, die ebenfalls in Dresden ausgebildet wurden. 
Hauptziele der Reformbewegung unter der Führung von Carus waren die 
Überwindung der drei unterschiedlichen Arzt-Kategorien und der Aufbau 
eines einheitlichen ärztlichen Standes.52 Auch sorgte die Hebammenschule 
der Dresdner Akademie für den praktischen Unterricht von Geburtshelfern 
und Hebammen in Sachsen, und man legte großen Wert auf  eine gute Aus-
bildung der ‚Volksärzte‘ genannten Landärzte. Darüber hinaus sollte die Me-
dizinische Akademie: „[...] jungen Ärzten, die auf  Universitäten ihre Studien 

50 Carl Gustav Carus, 1789–1869.
51 Wolfgang Genschorek, Carl Gustav Carus, Arzt, Künstler, Naturforscher, Leipzig 1988.
52 Ebd.

Abb. 2: Doktorarbeit von Joseph Becker, 
Jena, 1823 (Familienarchiv Becker)
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schon vollendet haben, Gelegenheit verschaften, 1n allen practischen Thellen
der Heıllkunde sich vervollkommnen. cch“

[Meses WT auch clas /iel des Jungen Dr Joseph Becker. Hr ahm 1N Dres-
den 1mM (sasthot un Hotel „„Hirsch“ Wohnung, Se1ine Pflichten der Aka-
emle DU eine schriftliche Ausarbeitung anzufertigen un sich 1n (se-
burtshilfe unı praktischer Krankenbehandlung examinleren lassen. W1e
gewohnt o1Dt CS auch aus d1eser elt einen Brietwechsel m11 den Eltern
1N Herrnhut, 1N dem dA1e Eltern 1e] ber seinen Alltag un auch ber interes-

kKrankheitstaälle erfuhren, dA1e ı1hm 1N der Arbelt Klıınıkum begegneten.
In einem besonderen, 11UT7 se1INe Multter gerichteten Brief, beschrieb e $ voll
Stolz un ank für (sottes Hılfe, austuührlich Ai1e Entbindung, für Ai1e
allein Verantwortung, hatte,°“ inige Male berichtete ber prIva-

Kinladungen be1 seInem Protessor (arus. Naturlich besuchte auch Ai1e
Königlich-Sächsischen Kunstsammlungen unı clas schöne Dresdener Um-
and Als Überraschung f11r se1INe Eltern el sich VO kunstmaler Adolt
1mmermann 1N borträtieren.”” IDIE Eltern W1E immer sehr antell-
nehmend, obwohl Joseph Ofter zusatzliche Geldforderungen tellte Der Anut-
enthalt 1n Dresden dauerte laänger als geplant, ennn wurcle och einmal
ernstlich ank. LDIe schon 1n Jena erlebte Gelbsucht brach ETrNEUL auUlS, un
clas bedeutete wieder wochenlange Bettruhe un S'[I'€flg€ Lat, Ai1e aber annn
ZUT Hellung tuhrte. Am nde der Ausbildung bekam se1INe ‚„Arztliche Le-
o1t1imati1on f11r Sachsen“‘ als Internistischer Arızt un Geburtshelfer.®®

In Herrnhut hatte Al schon schnsüchtig aut ıh Im Briet der
Mutter hest al „„die emelne wartet‘“. ber CS wartete auch Dr I hal-
acker aut selinen Jungen Kollegen,

der ıh: wahrend einer Kr vertireten sollte LDIe Eltern Becker hatten be-
reits eine Prax1is-Stube 11 Wiıtwerhaus angemietet, un kaufte Bucher un
Instrumente f11r se1INe zukünftige PraxIls.

Dr Joseph Becker als rzt n Herrnhut

Der Beginn seliner arztlichen Taätigkeit 1st auch 1n den Protokollen der Herrn-
huter Entscheidungsgremlen, der Altesten-Conferenz un des Auftseher-
Colles1ums verfolgen. Hr hatte Ort schon 1mM Mal 158524 pflichtgemaß e1ne
Niederlassung beantragt:

Ebd
Becker: M.306.4

55 Das Bıild nahm 1945 in einem Versteck unwiederbringlichen Schaden, C wutde VO  m'
Bernert 1LIECU gemalt.

50 Becker: ML.358.5
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schon vollendet haben, Gelegenheit verschaffen, in allen practischen Theilen 
der Heilkunde sich zu vervollkommnen.“53

Dieses war auch das Ziel des jungen Dr. Joseph Becker. Er nahm in Dres-
den im Gasthof  und Hotel „Hirsch“ Wohnung. Seine Pflichten an der Aka-
demie waren nun, eine schriftliche Ausarbeitung anzufertigen und sich in Ge-
burtshilfe und praktischer Krankenbehandlung examinieren zu lassen. Wie 
gewohnt gibt es auch aus dieser Zeit einen regen Briefwechsel mit den Eltern 
in Herrnhut, in dem die Eltern viel über seinen Alltag und auch über interes-
sante Krankheitsfälle erfuhren, die ihm in der Arbeit am Klinikum begegneten. 
In einem besonderen, nur an seine Mutter gerichteten Brief, beschrieb er, voll 
Stolz und Dank für Gottes Hilfe, ausführlich die erste Entbindung, für die er 
allein Verantwortung getragen hatte.54 Einige Male berichtete er über priva-
te Einladungen bei seinem Professor Carus. Natürlich besuchte er auch die 
Königlich-Sächsischen Kunstsammlungen und das schöne Dresdener Um-
land. Als Überraschung für seine Eltern ließ er sich vom Kunstmaler Adolf  
Zimmermann in Öl porträtieren.55 Die Eltern waren wie immer sehr anteil-
nehmend, obwohl Joseph öfter zusätzliche Geldforderungen stellte. Der Auf-
enthalt in Dresden dauerte länger als geplant, denn er wurde noch einmal 
ernstlich krank. Die schon in Jena erlebte Gelbsucht brach erneut aus, und 
das bedeutete wieder wochenlange Bettruhe und strenge Diät, die aber dann 
zur Heilung führte. Am Ende der Ausbildung bekam er seine „Ärztliche Le-
gitimation für Sachsen“ als Internistischer Arzt und Geburtshelfer.56

In Herrnhut hatte man schon sehnsüchtig auf  ihn gewartet. Im Brief  der 
Mutter liest man: „die ganze Gemeine wartet“. Aber es wartete auch Dr. Thal-
acker auf  seinen jungen Kollegen, 

der ihn während einer Kur vertreten sollte. Die Eltern Becker hatten be-
reits eine Praxis-Stube im Witwerhaus angemietet, und er kaufte Bücher und 
Instrumente für seine zukünftige Praxis.

Dr. Joseph Becker als Arzt in Herrnhut

Der Beginn seiner ärztlichen Tätigkeit ist auch in den Protokollen der Herrn-
huter Entscheidungsgremien, der Ältesten-Conferenz und des Aufseher-
Collegiums zu verfolgen. Er hatte dort schon im Mai 1824 pflichtgemäß eine 
Niederlassung beantragt: 

53 Ebd.
54 FA Becker: M.36.4.
55 Das Bild nahm 1945 in einem Versteck unwiederbringlichen Schaden, es wurde von 

A. Bernert neu gemalt.
56 FA Becker: M.38.3.
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DIS edige Br Joseph Becker, welcher ceINe Studien n Jena Uund Dresden vollendet
nat, wünscht hler practizieren Kkönnen Uund erDıTLie SsIcCh hlerzu dıe GenehmIgundg
der Altesten-Conferenz DE yAHIT ceINe Parson Keine edenken en, Ira
11a Ihn JYEeTT hler aufnehmen >

Im Protokaoll des Aufseher-Colleg1ums Hinden WI1T Juni 1824 den Kıntrag:
DIS Br Joseph Becker, welcher ceINe Studien beendet, uch Doctor geworden, hat
SsIıch einstwellen en LOgIS ım Witwerhaus gemiethet, wurde nmıchts dagegen E

nnert gewünscht, daß yAHIT Ihm eInen Hrauc  aren rzt Hekommen möchten

Der Junge Doktor begann also selinen LMenst 1mM September 15824 m1t Wohl-
wollen un Grenehmigung der („eme1ne, arbeltete aber als selbständiger
niedergelassener Arzt Im oben gCNANNLEN Protokall Hndet sich spater,
dem September 15826 e1in bemerkenswerter Kıntrag: „Der ledl Br. Be-
cker hat einen Antrag als Arızt ach Zelst erhalten, denselben aber nıcht
genommen. In Herrnhut ng 15824 ftast gleichzeltig der Junge Chirurg Dr Jo
hannes Rückert, Sohn eINnes Großhennersdorter Pfarrers, se1INe PraxIis A als
Nachfolger des verstorbenen Chirurgen Dr Jonas Peter Massalın. Be1licle JUuN-
SCH Ä1'Z'[€ kannten sich se1mt der Nieskyer Schulzeit un blieben lebenslang
befreundet59

Aus den ersten Praxisjahren Dr. Beckers o1Dt CS 2uUmM schrıiftliche Zeug-
nIsse. Hr hat sicher VO Rat des erfahrenen (semelnarztes Dr. Ihalacker
profitieren können. Und MUSSTE auch sicher Ai1e Erfahrung machen, 4SSs

Ooft ETrST annn Kranken gerufen wurde, WCL1M) eigentlich 11UT7 och eiIne
Linderung der Leiden, aber keine Hellung mehr möglich WT, W1e oft wurce

Sterbenden gerufen, un WCL1M) schon nıcht m11 Medi1zin helten ONN-
C  $ WTr doch se1INe hebevolle Zuwendung un se1in Verwels aut (sottes Rats-
schluss tröstend un beruhigend. Ks wurce ı1hm nachgesagt, 4SSs se1INe ayZt-
lıche kKkunst sehr oft darın bestand, deelsorger der Kranken se1N. Jedenfalls
SCHOSS oftfensichtlich bald orobes Vertrauen 1N der emelne 1n Herrnhut,
aber auch 1N den umliegenden Deörtern

U R.6.A.b.42.h5. M a1 1824
U R.6.A.hb.49.€
Lebenslauf Dr Theodor Johannes Rückert, n
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Der ledige Br. Joseph Becker, welcher seine Studien in Jena und Dresden vollendet 
hat, wünscht hier practizieren zu können und erbittet sich hierzu die Genehmigung 
der Ältesten-Conferenz. Da wir gegen seine Person keine Bedenken haben, so wird 
man ihn gern hier aufnehmen.57

Im Protokoll des Aufseher-Collegiums finden wir am 1. Juni 1824 den Eintrag: 

Der Br. Joseph Becker, welcher seine Studien beendet, auch Doctor geworden, hat 
sich einstweilen ein Logis im Witwerhaus gemiethet, es wurde nichts dagegen er-
innert u. gewünscht, daß wir an ihm einen brauchbaren Arzt bekommen möchten.58 

Der junge Doktor begann also seinen Dienst im September 1824 mit Wohl-
wollen und Genehmigung der Gemeine, arbeitete aber als selbständiger 
niedergelassener Arzt. Im oben genannten Protokoll findet sich später, unter 
dem 9. September 1826 ein bemerkenswerter Eintrag: „Der led. Br. J. Be-
cker hat einen Antrag als Arzt nach Zeist erhalten, denselben aber nicht an-
genommen.“ In Herrnhut fing 1824 fast gleichzeitig der junge Chirurg Dr. Jo-
hannes Rückert, Sohn eines Großhennersdorfer Pfarrers, seine Praxis an, als 
Nachfolger des verstorbenen Chirurgen Dr. Jonas Peter Massalin. Beide jun-
gen Ärzte kannten sich seit der Nieskyer Schulzeit und blieben lebenslang 
befreundet.59

Aus den ersten Praxisjahren Dr. J. Beckers gibt es kaum schriftliche Zeug-
nisse. Er hat sicher vom Rat des erfahrenen Gemeinarztes Dr. Thalacker 
profitieren können. Und er musste auch sicher die Erfahrung machen, dass 
er oft erst dann zu Kranken gerufen wurde, wenn eigentlich nur noch eine 
Linderung der Leiden, aber keine Heilung mehr möglich war. Wie oft wurde 
er zu Sterbenden gerufen, und wenn er schon nicht mit Medizin helfen konn-
te, war doch seine liebevolle Zuwendung und sein Verweis auf  Gottes Rats-
schluss tröstend und beruhigend. Es wurde ihm nachgesagt, dass seine ärzt-
liche Kunst sehr oft darin bestand, Seelsorger der Kranken zu sein. Jedenfalls 
genoss er offensichtlich bald großes Vertrauen in der Gemeine in Herrnhut, 
aber auch in den umliegenden Dörfern.

57 UA, R.6.A.b.42.b. 22. Mai 1824.
58 UA, R.6.A.b.49.c.
59 Lebenslauf  Dr. Theodor Johannes Rückert, 1801–1885 (UA, R.22.50.35).
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bb 4 Dr Joseph Becker, 1540
FOTO des Olbildes VOTrT) Ziımmermann
(Familıenarchiv Becker)

Heılrat aallı LOUISEe Rıes, amlılie

In selner Position konnte Joseph Becker 11  ' claran denken, sich VCI-

heiraten, WAaSs zudem f11r eiInen Arrzt wichtig WT, Und hest 1l 1mM Proto-
koll der Altesten-Conferenz Anfang (Iktober 15826

Der edige RBruder Car Joseph Theodor Recker hat den unsch angebracht nNel-
rathen, Uund azZu dıe led Schwester Frliederica | OuUISe Rıes vorgeschlagen. DIe ( ON-
ferenz fand @] Keın edenken, Uund da dıe belderseltigen Eltern eIlz Heılrrath UE -
nehmigen, uch das Aufseher-Collegium früher cschon ceINe Zustimmung diesem
FEtablissement gegeben nat, Ira lenstag dıe Verlobung-

LDIe damals ertorderliche Zustimmung der Altesten-Conferenz WTr also SC
geben, 10 (Iktober 15826 verlobte sich clas 9A4r un helratete 21 No-
vember 1826 IDIE Braut 1LOM1SE Frederike RIes (oder Kıeß) wurce ( Ik
tober 15805 1N Niesky geboren, WTr also gerade 15 Jahre alt unı 1n clas C'hor
der ledigen chwestern aufgenommen worden. S1e wohnte damals 1N Herrn-
hut be1 iıhren Großeltern Conracdc Hegner un ITheodora Hegner, geb. Scho-

G' U R.6.A.b.42.h5.
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Heirat mit Louise Ries, Familie

In seiner Position konnte Joseph Becker nun daran denken, sich zu ver-
heiraten, was zudem für einen Arzt wichtig war. Und so liest man im Proto-
koll der Ältesten-Conferenz Anfang Oktober 1826: 

Der ledige Bruder Carl Joseph Theodor Becker hat den Wunsch angebracht zu hei-
rathen, und dazu die led. Schwester Friederica Louise Ries vorgeschlagen. Die Con-
ferenz fand dabei kein Bedenken, und da die beiderseitigen Eltern die Heirath ge-
nehmigen, auch das Aufseher-Collegium früher schon seine Zustimmung zu diesem 
Etablissement gegeben hat, so wird am Dienstag die Verlobung sein.60 

Die damals erforderliche Zustimmung der Ältesten-Conferenz war also ge-
geben, am 10. Oktober 1826 verlobte sich das Paar und heiratete am 21. No-
vember 1826. Die Braut Louise Friederike Ries (oder Rieß) wurde am 3. Ok-
tober 1808 in Niesky geboren, war also gerade 18 Jahre alt und in das Chor 
der ledigen Schwestern aufgenommen worden. Sie wohnte damals in Herrn-
hut bei ihren Großeltern Conrad Hegner und Theodora Hegner, geb. Scho-

60 UA, R.6.A.b.42.b.

Abb. 4: Dr. Joseph Becker, ca. 1840, SW-
Foto des Ölbildes von A. Zimmermann 
(Familienarchiv Becker)
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7
BD 5 | OuUISe Becker, 1540 SVW-FOtO
des Or{Irats VOTA Ziımmermann
(Familienarchiv Becker)

ber. Ihre Eltern der KX auyfmann Friedrich RIes un Loulse TIheodora,
geb Hegner, Ai1e leider balcdcl ach Loulses Geburt etarh. ®‘ Deshalb hatten Ai1e
Großeltern Hegner clas Kiınd ihrer einzigen Tochter be1 sich 1n Herrnhut autf-
C  IL  11  9 un Loulse wuchs überwiegend be1 Hegners auf,  $ cla auch iıhr
Vater fr11h verstarb.°®

Johann C.onrad Hegner WT einer der hauptamtlichen konterenz-Schre1-
ber der Unmtatsältesten-Konterenz 1N Barby, Herrnhut un Berthelsdorf SC
$ hatte dA1e Brüder-Historıze VO  5 avld ( ran weitergeschrieben un galt
als Privatgelehrter, LDIe Famıilıe Hegner LAMMTE aUuUSs Winterthur/Schweiz,
schon der Vater VO  5 Conrad Hegner, Johann U rich Hegner WT ZUT Bruder-
gemelne gekommen. Conracdcs Bruder, Jacob Hegner, hatte als Miss1ionar aut
den Nıkobaren Lienst

Loulses (G„robmutter, ITheodora Hegner, geb. Schober LAamMmTLE aUuUSs

Schweldnitz 1N Schlesien.®® Ihre Mutter WTr eiIne geborene Menzel aus Hırsch-
berg, deren Vater, Christian Menzel, als einer der reichen „Schletierherren“
einige elit clas chloss Lomnitz 11 Hirschberger Ial besal3 In Jelenia (sora

G1 Loulse ITheodore Rles, geb. Hegner, 25.4.1
G Friedrich Matthäus RIes, 29001  158515
G Theodora Elisabeth Hegner, geb. Schober,
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ber. Ihre Eltern waren der Kaufmann Friedrich Ries und Louise Theodora, 
geb. Hegner, die leider bald nach Louises Geburt starb.61 Deshalb hatten die 
Großeltern Hegner das Kind ihrer einzigen Tochter bei sich in Herrnhut auf-
genommen, und Louise wuchs überwiegend bei Hegners auf, da auch ihr 
Vater früh verstarb.62

Johann Conrad Hegner war einer der hauptamtlichen Konferenz-Schrei-
ber der Unitätsältesten-Konferenz in Barby, Herrnhut und Berthelsdorf  ge-
wesen, hatte die Brüder-Historie von David Cranz weitergeschrieben und galt 
als Privatgelehrter. Die Familie Hegner stammte aus Winterthur/Schweiz, 
schon der Vater von Conrad Hegner, Johann Ulrich Hegner war zur Brüder-
gemeine gekommen. Conrads Bruder, Jacob Hegner, hatte als Missionar auf  
den Nikobaren Dienst getan.

Louises Großmutter, Theodora Hegner, geb. Schober stammte aus 
Schweidnitz in Schlesien.63 Ihre Mutter war eine geborene Menzel aus Hirsch-
berg, deren Vater, Christian Menzel, als einer der reichen „Schleierherren“ 
einige Zeit das Schloss Lomnitz im Hirschberger Tal besaß. In Jelenia Gora 

61 Louise Theodore Ries, geb. Hegner, 25.4.1779–23.4.1809.
62 Friedrich Matthäus Ries, 29.9.1770–23.4.1815.
63 Theodora Elisabeth Hegner, geb. Schober, 12.12.1748–22.10.1814.

Abb. 5: Louise Becker, ca. 1840, SW-Foto 
des Porträts von A. Zimmermann 
(Familienarchiv Becker)



1728 UJlrıke Riıecke

(Hirschberg) 1st se1in prachtiges Grufthaus aut dem Fredhoft der (snaden-
kırche Hinden (sroßsvater Hegner unterrichtete Loulse selbst, un CS he1ßt,
S16 WTr mehr 1N Wissenschaften gebildet als 1n hauswirtschaftlichen Dingen.
[ese hat S16 aber chnell gelernt, ennn als Doktorsgattin S1E wurcle tort-

auch VO  5 iıhren Verwandten m11 „Frau Doctorn“ angesprochen unı als
Vorsteherin eiINnes oroben Haushalts WT Organisationstalent VO  5 Noten DDas
9Ar WTr sich 1n Zzartlıcher Liebe zugetan un Ai1e Famılıe wurce balcdcl m1t
Kiındern WO sich Ai1e Wohnung der Famıilie Becker befand,
geht aUuUSs dem schrıftlichen Nachlass nıcht hervor. Bel Bechler steht, 4sSs S16
aut der Neuen („asse (August-Bebel-Straßbe) neben der Tabaktabrık gewohnt
haben Mundlıiıche Überlieferung clas sogenannte Graeben’sche Haus
Nr. 117 aut der /1ittauer Straße [Meses 1st jedenfalls 11 Besitz VO  5 Conrad
Hegner SCWESCH,

LDIe Familienüberlieferung Sagl, 4sSs clas schöne Bıilcl aut einem Lack-
tablett, clas clas Wohnhaus der cke ZUT heutigen Liergasse ze1gt, Dr. Be-
cker als Relter darstellt, W1E Al ıh: ohl oft 1n Herrnhut gesehen hat.©“ Auf
der ralie un den Fenstern sollen (rattın, Kınder un dA1e Großeltern
Hegner sehen se1N. och m11 orober werdender Famlilıe wurcle e1in oroße-
TCS Haus gebraucht. Im Jahre 18255 kaufte Dr Joseph Becker clas Haus Nr. 11
aut der Berthelsdorter („asse (Comen1usstrabe )) clas 1739 VO  5 Polycarp
Muller erbaut worden WT, Hr erwarb CS VO  5 der damalıgen Besitzerin Amalıe
Charlotte Adelhe1cl VO  5 Getrscdort f11r 3.000 Reichsthaler.® [Meses Haus bot
alles, WAaSs ein Landarzt brauchte. Im Erdgeschoss Sprechzimmer un
Wartezimmer, 116e kKkuche un 116e K ammer f11r den kKutscher Irankler, der den
Arrzt nachtlichen auswartigen kKrankenbesuchen tuhr. Im Schuppenanbau
gab CS den Pferdestall, eine Wagenremise un eiInen Heuboden. Dr. Becker 1st
1e] Pferd Oder agen TWI  S SCWCECSCH, den Kranken 1n Herrn-
hut un Umgebung gelangen.

/Zum Haus gehörte e1in orober (sarten, 1n dem vIiele ()bstbäiäume gepflanzt
wurden. Im hinteren e1l des artens legte, der Überlieferung nach, Ehefrau
Loulse eine kleine ‚„ Wıldnis“" 11 St11 e1INes englischen artens m11 VCI-

schlungenen egen, ftast W1E e1n kleiner Park. An der Sıldselte des artens
gab CS einen langen Laubengang (Berceau) aUuUSs Buchen. uch ein (sartenhaus
11 klass1ı71stischen St11 Iucdl Z Verwellen e1n.

Flr ein paar Jahre besalien Beckers 4aZu och e1in kleines Bauerngut 1N
Berthelsdorf.®® Von Ort bezog dA1e Famlilıe taglıch rische Mıilch, vlele andere
Lebensmittel unı VOT allem Futter f11r clas Pterd

LDIe Kınder VO  5 Loulse un Joseph Becker

0 Bemaltes Lacktablett, 1m Privatbesitz.
G Becker: ML.//L3 Kaufurkunde.
96 Das Gelände des spateren „Kettungshauses””.
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(Hirschberg) ist sein prächtiges Grufthaus auf  dem Friedhof  der Gnaden-
kirche zu finden. Großvater Hegner unterrichtete Louise selbst, und es heißt, 
sie war mehr in Wissenschaften gebildet als in hauswirtschaftlichen Dingen. 
Diese hat sie aber schnell gelernt, denn als Doktorsgattin – sie wurde fort-
an auch von ihren Verwandten mit „Frau Doctorn“ angesprochen – und als 
Vorsteherin eines großen Haushalts war Organisationstalent von Nöten. Das 
Paar war sich in zärtlicher Liebe zugetan und die Familie wurde bald mit 
Kindern gesegnet. Wo sich die erste Wohnung der Familie Becker befand, 
geht aus dem schriftlichen Nachlass nicht hervor. Bei Bechler steht, dass sie 
auf  der Neuen Gasse (August-Bebel-Straße) neben der Tabakfabrik gewohnt 
haben. Mündliche Überlieferung nennt das sogenannte Graeben’sche Haus 
Nr. 111 auf  der Zittauer Straße. Dieses ist jedenfalls im Besitz von Conrad 
Hegner gewesen. 

Die Familienüberlieferung sagt, dass das schöne Bild auf  einem Lack-
tablett, das das Wohnhaus an der Ecke zur heutigen Liergasse zeigt, Dr. Be-
cker als Reiter darstellt, wie man ihn wohl oft in Herrnhut gesehen hat.64 Auf  
der Straße und an den Fenstern sollen Gattin, Kinder und die Großeltern 
Hegner zu sehen sein. Doch mit größer werdender Familie wurde ein größe-
res Haus gebraucht. Im Jahre 1833 kaufte Dr. Joseph Becker das Haus Nr. 11 
auf  der Berthelsdorfer Gasse (Comeniusstraße 9), das 1739 von Polycarp 
Müller erbaut worden war. Er erwarb es von der damaligen Besitzerin Amalie 
Charlotte Adelheid von Gersdorf  für 3.000 Reichsthaler.65 Dieses Haus bot 
alles, was ein Landarzt brauchte. Im Erdgeschoss waren Sprechzimmer und 
Wartezimmer, die Küche und die Kammer für den Kutscher Tränkler, der den 
Arzt zu nächtlichen auswärtigen Krankenbesuchen fuhr. Im Schuppenanbau 
gab es den Pferdestall, eine Wagenremise und einen Heuboden. Dr. Becker ist 
viel zu Pferd oder Wagen unterwegs gewesen, um zu den Kranken in Herrn-
hut und Umgebung zu gelangen.

Zum Haus gehörte ein großer Garten, in dem viele Obstbäume gepflanzt 
wurden. Im hinteren Teil des Gartens legte, der Überlieferung nach, Ehefrau 
Louise eine kleine „Wildnis“ an im Stil eines englischen Gartens mit ver-
schlungenen Wegen, fast wie ein kleiner Park. An der Südseite des Gartens 
gab es einen langen Laubengang (Berceau) aus Buchen. Auch ein Gartenhaus 
im klassizistischen Stil lud zum Verweilen ein.

Für ein paar Jahre besaßen Beckers dazu noch ein kleines Bauerngut in 
Berthelsdorf.66 Von dort bezog die Familie täglich frische Milch, viele andere 
Lebensmittel und vor allem Futter für das Pferd.

Die Kinder von Louise und Joseph Becker waren:

64 Bemaltes Lacktablett, im Privatbesitz.
65 FA Becker: M.77.3. Kaufurkunde.
66 Das Gelände des späteren „Rettungshauses“.
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DbD.6 Beckerhaus, errnhut, RBerthelsdorfer Straße 1L, 1915 (Familienarchiv Becker)

Woldemar Becker, Dr med., /—] OÖ2, blıeb ledig,
Mathilde, 0—17] SI7, helratete Franz Müller, lang] ahriger Schulinspektor
1n Niesky, 10 Kıinder,
Hermann Becker, 21502, Apotheker 1N (znadenfrel, helratete Pauline
Schäter, Kıinder,
Adelbert, geb 18939, lebte 11UT7 ein halbes Jahr,
Lydıa, /—1  $ helratete Ferdinand Bechler, Miss1ionar 1N Sudafrıka,
Mitglied der UVAC, Kıinder,
Adelhe1d, —17 IN helratete B1l Hochsteıin, wohnten 1n (znadenfeld,
(snadcdau un Herrnhut, Kıinder,
Leopold Becker, 15841 —1 6 7/0, Apotheker, ledig,
Reinhold Becker, —1 929, T’heologe, Bıschoft der Brüdergemeine, he1-
TAateite Marıa Burkhardt, Kıinder,
Conracdc Becker, —17 930, KX auyfmann be1 Durninger, he1lratete Sarah
C(.hapman, Kıinder,

DE sechs der Kınder Nachkommen hatten, 1st Ai1e /Sahl der Enkel un Ur-
enkel des Ehepaars Becker schr oroß,
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Woldemar Becker, Dr. med., 1827–1882, blieb ledig,
Mathilde, 1830–1897, heiratete Franz Müller, langjähriger Schulinspektor 
in Niesky, 10 Kinder,
Hermann Becker, 1832–1862, Apotheker in Gnadenfrei, heiratete Pauline 
Schäfer, 2 Kinder,
Adelbert, geb. 1835, lebte nur ein halbes Jahr,
Lydia, 1837–1915, heiratete Ferdinand Bechler, Missionar in Südafrika, 
Mitglied der UAC, 4 Kinder,
Adelheid, 1839–1921, heiratete Emil Hochstein, wohnten in Gnadenfeld, 
Gnadau und Herrnhut, 4 Kinder,
Leopold Becker, 1841–1876, Apotheker, ledig,
Reinhold Becker, 1843–1929, Theologe, Bischof  der Brüdergemeine, hei-
ratete Maria Burkhardt, 2 Kinder,
Conrad Becker, 1849–1930, Kaufmann bei Dürninger, heiratete Sarah 
Chapman, 4 Kinder,

Da sechs der Kinder Nachkommen hatten, ist die Zahl der Enkel und Ur-
enkel des Ehepaars Becker sehr groß.

Abb. 6: Beckerhaus, Herrnhut, Berthelsdorfer Straße 11, 1913 (Familienarchiv Becker)
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Gemelnarzt Dr Joseph Becker

Herrnhut WTr 1N der elt aAb 158524 recht gut m11 Ärzten versehen. Ks gab
Dr Ihalacker un Dr. Becker, dA1e Allgemeinärzte, SOWle Ai1e Chirurgen
Dr Bauer Senior®”, Dr. Bauer Junior®“ un Dr Ruückert. Ktwas spater kam och
Dr Kölbing““ 4azZzu Dr. Becker VEISOTZTC Patlenten 1n Herrnhut, Berthelsdorf,
Ruppersdorf, Strawalcle unı Rennersdort. Vormittags hleilt Sprechstunde
un danach rItt Oder tuhr Hausbesuchen. Hr hatte ottenbar Pa-
tienten, ein1SXEe üUberwlies auch selinen Kollegen, m11 denen W1E auch
m1t anderen Berufskollegen 1n der Umgebung e1in Mıteinander pflegte.

Schon 1820 wıirdcl 1mM Tagebuch SeINEes Vaters Ludwig Becker ein Herr
Jähne aus Berthelsdorf erwäahnt, der „Knochenmichel“‘ Oder „„Renkemann“
genannt wurcle un der erfolgreich e1m Einrenken un be1 Verstauchungen
WT, DIe akademischen Ä1'Z'[€ helßen dA1ese Leute gewäahren, CS Hndet sich eın
kritisches Wort, 11 Gegentell, Dr. Becker un Herr Jähne manchmual
be1 emselben Patlenten tatıg. So behandelten S16 gemeInsam e1ne TAau aUuUSs

Berthelsdorf, deren gebrochener ()berarm auch ach Oonaten nıcht
sammenwachsen wollte. *

Sechr behebt WT Dr Becker als Impfarzt. LDIe Pockenschutzimpfung WTr

ı1hm e1in Anlıegen un fuüuhrte sorgfältig Buch daruüber. Als Dr Kölbing e1N-
mal stellvertretend ein1SXEe Ruppersdorfer Kınder impfen wollte, gelang ıhm
clas nicht, we1l Ai1e Kınder schrien unı davonrannten. LDIe Eltern torderten
dann, 4sSs doch bitte Dr Becker impfen sollte, cla wohl gut m11 angstlichen
Kiındern un Eltern umgehen konnte.

Bezüglıch des Amites eINnes Herrnhuter (s„emelnarztes annn Al 1852 Fol-
gendes 1N den Protokollen des Herrnhuter Aufseher-Colleg1ums lesen:

FG Ira angezelgt, daß Br Thalacker, der Hısher das Amt eINnes Gememarztes mIT
großer lreue Uund Angelegenhelt besorgt nat, SCY, asselDe Öfterer
Kränklıchkeit nlederzulegen 1 ] DE Hısher mIT dem Amt eINnes Gemelmarztes uch
eIlz Aufsicht ber UNSSTE Gemeln-Apotheke verbunden Warl, WVWOZU Br Thalacker DNEe-
soNnders geelgnet ISt, da STr uch eIlz Apothekerkunst gelernt nat, Dı STr gebeten
worden, JeselDe uch och ferner fortzuführen.

Außerdem wIircl bemerkt

G C hristian Gotthelf Bauer, 852
G GeOrg Heintrich Bauer, 71
G Alexander Levin Kölbing, 1806—15884

Becker: ML.58 Arztliches Tagebuch Dr Becker.
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Gemeinarzt Dr. Joseph Becker

Herrnhut war in der Zeit ab 1824 recht gut mit Ärzten versehen. Es gab 
Dr. Thalacker und Dr. Becker, die Allgemeinärzte, sowie die Chirurgen 
Dr. Bauer Senior67, Dr. Bauer Junior68 und Dr. Rückert. Etwas später kam noch 
Dr. Kölbing69 dazu. Dr. Becker versorgte Patienten in Herrnhut, Berthelsdorf, 
Ruppersdorf, Strawalde und Rennersdorf. Vormittags hielt er Sprechstunde 
und danach ritt oder fuhr er zu Hausbesuchen. Er hatte offenbar genug Pa-
tienten, einige überwies er auch zu seinen Kollegen, mit denen er wie auch 
mit anderen Berufskollegen in der Umgebung ein gutes Miteinander pflegte.

Schon 1820 wird im Tagebuch seines Vaters Ludwig Becker ein Herr 
Jähne aus Berthelsdorf  erwähnt, der „Knochenmichel“ oder „Renkemann“ 
genannt wurde und der erfolgreich beim Einrenken und bei Verstauchungen 
war. Die akademischen Ärzte ließen diese Leute gewähren, es findet sich kein 
kritisches Wort, im Gegenteil. Dr. Becker und Herr Jähne waren manchmal 
bei demselben Patienten tätig. So behandelten sie gemeinsam eine Frau aus 
Berthelsdorf, deren gebrochener Oberarm auch nach Monaten nicht zu-
sammenwachsen wollte.70

Sehr beliebt war Dr. Becker als Impfarzt. Die Pockenschutzimpfung war 
ihm ein Anliegen und er führte sorgfältig Buch darüber. Als Dr. Kölbing ein-
mal stellvertretend einige Ruppersdorfer Kinder impfen wollte, gelang ihm 
das nicht, weil die Kinder schrien und davonrannten. Die Eltern forderten 
dann, dass doch bitte Dr. Becker impfen sollte, da er wohl gut mit ängstlichen 
Kindern und Eltern umgehen konnte.

Bezüglich des Amtes eines Herrnhuter Gemeinarztes kann man 1832 Fol-
gendes in den Protokollen des Herrnhuter Aufseher-Collegiums lesen:

Es wird angezeigt, daß Br. Thalacker, der bisher das Amt eines Gemeinarztes mit 
großer Treue und Angelegenheit besorgt hat, gesonnen sey, dasselbe wegen öfterer 
Kränklichkeit niederzulegen [...]. Da bisher mit dem Amt eines Gemeinarztes auch 
die Aufsicht über unsere Gemein-Apotheke verbunden war, wozu Br. Thalacker be-
sonders geeignet ist, da er auch die Apothekerkunst gelernt hat, so ist er gebeten 
worden, dieselbe auch noch ferner fortzuführen.

Außerdem wird bemerkt: 

67 Christian Gotthelf  Bauer, 1759–1832.
68 Georg Heinrich Bauer, 1804 –1871.
69 Alexander Levin Kölbing, 1806–1884.
70 FA Becker: M.58. Ärztliches Tagebuch Dr. Becker.
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Abb DET „‚ Vademecum“ VOTrT) Ir Joseph
Becker, Rehältnis aallı otmedikamenten
(Familienarchiv Becker)

DET Gehalt, VWa der rzt VOTA der Gemer-Diaconie ernalten nat, ıST IC DNEe-
deutend, daß 1a deßhalben eInem rzt zumutfen könnte, Jjeder Zeıt -
wWwärtig cemn. [ nsTelle des eNnaltes cOIlte der rzt eIlz Rechnungen Hezahlt
bekommen., eIlz er für dıe Versorgung VOTA Armen nat, AUSs der Armenkasse [ Von
celten der 1650 ( horhäuser Ingegen Ira Dr Recker arsucht werden, täglıch dıe
Krankenstuben alc rzt Ine Vergütung besuchen, WODEI es Jedoc Jeder
eiInzelnen Person, uch n den C horhäusern Uunbenommen Dleibt, eInen rzt rau-
chen, dem Jeder das meılste Zutrauen

Hier wıirdcl deutlich, 4sSs dA1e umfangreichen Pflichten eINnes (s„emelnarztes
nıcht mehr bindend$ unı praktisch f11r alle Gemeinglieder trele Arzt-
wahl galt DE sich otfenbar Schwesternhaus, Brüderhaus, Witwenhaus un
dA1e Geschwister der Direktion 1N Berthelsdorf (VAC) f11r eine Betreuung
durch Dr Becker entschleden hatten, galt allgemeın als („eme1lnarzt, 1N
der Nachfolge des Dr I halacker. Am Maärz 15847 cstarb Dr Thalacker, der
se1t 15823 Mitglied des Aufseher-Colleg1ums SCWESCH WT, DDas Colleg1um
wollte nıcht sofort einen Nachfolger ber 25 (Iktober 15847
hest Al „„Zwel LECUC Mitglieder des Aufseher-Colleg1ums sind VO (se-

1 U R.6.A.hb.49.€
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Das Gehalt, was der Arzt von der Gemein-Diaconie erhalten hat, ist nicht so be-
deutend, daß man deßhalben einem Arzt zumuten könnte, zu jeder Zeit gegen-
wärtig zu sein. [...] Anstelle des Gehaltes sollte der Arzt die Rechnungen bezahlt 
bekommen, die er für die Versorgung von Armen hat, aus der Armenkasse. [...] Von 
seiten der resp. Chorhäuser hingegen wird Dr. Becker ersucht werden, täglich die 
Krankenstuben als Arzt gegen eine Vergütung zu besuchen, wobei es jedoch jeder 
einzelnen Person, auch in den Chorhäusern unbenommen bleibt, einen Arzt zu brau-
chen, zu dem jeder das meiste Zutrauen hat.71

Hier wird deutlich, dass die umfangreichen Pflichten eines Gemeinarztes 
nicht mehr bindend waren, und praktisch für alle Gemeinglieder freie Arzt-
wahl galt. Da sich offenbar Schwesternhaus, Brüderhaus, Witwenhaus und 
die Geschwister der Direktion in Berthelsdorf  (UAC) für eine Betreuung 
durch Dr. J. Becker entschieden hatten, galt er allgemein als Gemeinarzt, in 
der Nachfolge des Dr. Thalacker. Am 26. März 1842 starb Dr. Thalacker, der 
seit 1823 Mitglied des Aufseher-Collegiums gewesen war. Das Collegium 
wollte nicht sofort einen Nachfolger ernennen. Aber am 25. Oktober 1842 
liest man: „Zwei neue Mitglieder des Aufseher-Collegiums sind vom Ge-

71 UA, R.6.A.b.49.c.

Abb. 7: Das „Vademecum“ von Dr. Joseph 
Becker, Behältnis mit Notmedikamenten 
(Familienarchiv Becker)
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melinrath gewahlt worden: CS sind Br (sorltz un Br Dr. Becker Stelle
Dr Thalackers.‘**

Im Jahre 15841 starb 1n Herrnhut Joseph Beckers Onkel, Carl Bernhard
(sarve, dessen W itwe einen austuhrlichen Bericht ber se1INe etzten Lebens-
'[2.g€ verfasst hat Daraus rtährtal 4SSs („arve selinen Neftfen ETrST kommen
leßß, als wieder einmal arztliche iılte 2aUmM mehr möglich Wr

rzt und Famılienvater

Um sich VO  5 der schweren Arbelt erholen, unternahm Dr Becker Jahrlich
11 Sommer kleine Re1isen un kuren, ach Karlsbad, Teplitz Oder auch ach
Dresden un Berlın Aus dMA1esen Zelten o1Dt CS einen Brietwechsel zwlischen
den Eheleuten Becker.“

Wahrend selner AbwesenheIlt ftuhrte se1INe Ehefrau, Ai1e „Frau Doctorn””,
e1n Patiententagebuch. S1e verwIies Ai1e taäglıchen Patlenten dA1e Kollegen,
legte selbst Verbäncde un chrieb ihrem Mann taglıch einen Bericht Ks
1st lesen, 4sSs S16 auch m11 dem „Kappen“” einen Kınspanner kutschleren
konnte. 1857 chrieb Loulse Joseph: „„WIr lassen UuLLS auch Ben nıchts
abgehen, WI1Tr alle Tage Miıttags Fleisch un passende („emuse, Sallat,
PfÄaumen Oder kKartofteln.“ In Loulses Briefen Hndet 1l oft eiIne Wort-
stellung, dA1e typisch für dA1e (O)berlausitzer Redewelse ist 5 WL WI1Tr WC1-

den wieder beisammen se1n““ „„Ich hofte, al} der (sarten Ar wIircl Freucle
machen B

Im Juni 18557 chrieb Joseph aus Karlsbad: 5 melne (Gedanken sind
immer be1 Ar un ULNSCTCIL Kıindern, un ich w1l] doch welt heber m1t euch
1N der arztlichen Sclaverei, als ohne euch 1N der Freihelt leben, reiliıch clas
Schoönste ware, nl euch 1n der Freiheilt14

Im Herbst 158406 tuhr m11 der Kutsche ach Bautzen unı annn m11 der
Eisenbahn welter ach Dresden [Das ILLUSS eine der ersten Fahrten aut d1eser
trecke SCWESCH sSe1N. Hr chrieb danach aus Dresden Loulse:

Ich annn allıY daß ch Iıch aallı der Eisenbahn-Erfindung Yanz ausgesöhnt nabe,
Dı doch EIWAas großartiges Uund dıes Gefühl nmachdem 11a ben FST Bautzen

verlassen und SsIıch och Kkeinen Augenblick gelangweilt U  — auf einmal cschon n
Dresden auszustelgen, das VT Mır der YaNZeET Geschichte das Ergreifendste. ”®

U R.6.A.hb.49.€
Becker: M / Lebenslauf-Zusatz (Jatrve.
Becker: ML_.dd()

75 Becker: ML_.d()
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meinrath gewählt worden: es sind Br. Görlitz und Br. Dr. Becker an Stelle 
Dr. Thal ackers.“72

Im Jahre 1841 starb in Herrnhut Joseph Beckers Onkel, Carl Bernhard 
Garve, dessen Witwe einen ausführlichen Bericht über seine letzten Lebens-
tage verfasst hat. Daraus erfährt man, dass Garve seinen Neffen erst kommen 
ließ, als wieder einmal ärztliche Hilfe kaum mehr möglich war.73

Arzt und Familienvater

Um sich von der schweren Arbeit zu erholen, unternahm Dr. Becker jährlich 
im Sommer kleine Reisen und Kuren, nach Karlsbad, Teplitz oder auch nach 
Dresden und Berlin. Aus diesen Zeiten gibt es einen Briefwechsel zwischen 
den Eheleuten Becker.74

Während seiner Abwesenheit führte seine Ehefrau, die „Frau Doctorn“, 
ein Patiententagebuch. Sie verwies die täglichen Patienten an die Kollegen, 
legte selbst Verbände an und schrieb ihrem Mann täglich einen Bericht. Es 
ist zu lesen, dass sie auch mit dem „Rappen“ einen Einspänner kutschieren 
konnte. 1837 schrieb Louise an Joseph: „wir lassen uns auch an Eßen nichts 
abgehen, wir essen alle Tage Mittags Fleisch und passende Gemüse, Sallat, 
Pflaumen oder Kartoffeln.“ In Louises Briefen findet man oft eine Wort-
stellung, die typisch für die Oberlausitzer Redeweise ist: „[...] wenn wir wer-
den wieder beisammen sein“ – „Ich hoffe, daß der Garten dir wird Freude 
machen [...]“

Im Juni 1837 schrieb Joseph aus Karlsbad: „[...] meine Gedanken sind 
immer bei dir und unseren Kindern, und ich will doch weit lieber mit euch 
in der ärztlichen Sclaverei, als ohne euch in der Freiheit leben, freilich das 
Schönste wäre, mit euch in der Freiheit!“

Im Herbst 1846 fuhr er mit der Kutsche nach Bautzen und dann mit der 
Eisenbahn weiter nach Dresden. Das muss eine der ersten Fahrten auf  dieser 
Strecke gewesen sein. Er schrieb danach aus Dresden an Louise:

Ich kann dir sagen, daß ich mich mit der Eisenbahn-Erfindung ganz ausgesöhnt habe, 
es ist doch etwas großartiges – und dies Gefühl – nachdem man eben erst Bautzen 
verlassen – und sich noch keinen Augenblick gelangweilt – nun auf einmal schon in 
Dresden auszusteigen, – das war mir an der ganzen Geschichte das Ergreifendste.75 

72 UA, R.6.A.b.49.c.
73 FA Becker: M.7. Lebenslauf-Zusatz C. B. Garve.
74 FA Becker: M.40.
75 FA Becker: M.40.
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DF  .Z BD 8 Famlılıe Recker
AF 1846) tehend Woldemar.N  D C Zr a  I  e, Hermann; dQa-wgrIR a VOT e  el  Y eiınhold,

Murtter LOUISeE, Leopold,SEA ater Joseph, ydıa
(Famılıenarchiv Becker)

Hr beobachtete auch aufmerksam, 4sSs CS aAb Radeberg 11UT7 och bergab gecht
un 116e Lok ohne Dampf tahrt

LDarzu 1st vlelleicht interessant erwahnen, 4SSs 1l m11 der Postkutsche
VO  5 Bautzen ach Dresden bis tunden brauchte, spater aber m1t dem
Personenzug VO  5 Bautzen bIis Dresden-Schlesischer Bahnhof (Neustadt),
11UT7 Stuncie iInuten. 1545 WTr annn Ai1e Bahnverbindung zwlischen
Löbau un /1ttau tertiggestellt, un Ai1e Herrnhuter bekamen einen eigenen
Bahnhoft.

Im Februar 1545 wıircl Dr. Becker 1n den Herrnhuter (semelmnderat SC
wählt, WTr also 11L  > Mitglied 1n 7We]1 Entscheidungsgremlen, 1mM kommunalen
(semelnderat un 11 bruüuderischen Aufseher-Collegium.”

Miıtten aut dem Höhepunkt seliner Taätigkeit erellte Joseph Becker e1in
schwerer Schicksalsschlag: Am August 15409 wıirdcl se1n Jungster Sohn, clas
achte Kıind, C.onrad Ludwıig Becker geboren. In den Wochen danach bekam Ai1e
iVMutter, Loutlse, heftige Schmertzen 1N den Beinen, wobel ıhr Mann ıhr nıcht
helten konnte, WTr ncde selner kKkunst Hr chrieb verzweltelte Briete

Ärzte—l(ollegen un bat Kat  $ doch CS half alles nıchts. Tragischerweise
starb Loulse Becker 11 dSeptember 1849, un Joseph stand m11 acht Kiındern
alleın, clas jJungste WTr gerade sechs Wochen alt In den Memofrtabilien der (se-
melne Herrnhut hHest Al dA1esem traurıgen Kreignis:

Mıtten AUSs rastloser selbstvergessener Tätıgkeıit ref der Herr dıe Gattın UNSSeTS leben
ÄArztes Ir Becker, LOUISE, geb Rıes, VOTrT) der eIle Ihres Mannes und AUSs der ar
hrer Kınder Im Lebensjahr sICh, gewIiß Gemenme Hesonders

706 U R.6.A.hb.49.€
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Er beobachtete auch aufmerksam, dass es ab Radeberg nur noch bergab geht 
und die Lok ohne Dampf  fährt.

Dazu ist vielleicht interessant zu erwähnen, dass man mit der Postkutsche 
von Bautzen nach Dresden ca. 6 bis 8 Stunden brauchte, später aber mit dem 
Personenzug von Bautzen bis Dresden-Schlesischer Bahnhof  (Neustadt), 
nur 1 Stunde 40 Minuten. Ab 1848 war dann die Bahnverbindung zwischen 
Löbau und Zittau fertiggestellt, und die Herrnhuter bekamen einen eigenen 
Bahnhof.

Im Februar 1848 wird Dr. J. Becker in den Herrnhuter Gemeinderat ge-
wählt, war also nun Mitglied in zwei Entscheidungsgremien, im kommunalen 
Gemeinderat und im brüderischen Aufseher-Collegium.76

Mitten auf  dem Höhepunkt seiner Tätigkeit ereilte Joseph Becker ein 
schwerer Schicksalsschlag: Am 6. August 1849 wird sein jüngster Sohn, das 
achte Kind, Conrad Ludwig Becker geboren. In den Wochen danach bekam die 
Mutter, Louise, heftige Schmerzen in den Beinen, wobei ihr Mann ihr nicht 
helfen konnte, er war am Ende seiner Kunst. Er schrieb verzweifelte Briefe 
an Ärzte-Kollegen und bat um Rat, doch es half  alles nichts. Tragischerweise 
starb Louise Becker im September 1849, und Joseph stand mit acht Kindern 
allein, das jüngste war gerade sechs Wochen alt. In den Memorabilien der Ge-
meine Herrnhut liest man zu diesem traurigen Ereignis:

Mitten aus rastloser selbstvergessener Tätigkeit rief der Herr die Gattin unsers lieben 
Arztes Dr. Becker, Louise, geb. Ries, von der Seite ihres Mannes und aus der Schar 
ihrer 8 Kinder im 41. Lebensjahr zu sich, woran gewiß unsre Gemeine besonders 

76 UA, R.6.A.b.49.c.

Abb. 8: Familie Becker 
1846; stehend: Woldemar, 
Mathilde, Hermann; da-
vor: Adelheid, Reinhold, 
Mutter Louise, Leopold, 
Vater Joseph, Lydia 
(Familienarchiv Becker)
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allgemeInen herzlichen TellYhat Der Herr wollte n diesem Fall Uund DEl
mancher andern Gelegenhneıt UNS cam Wort erinnern;: „‚Meıne edanken SINa
IC UTE edanken, Uund UTE Wege SInd IC mene Wege, spricht der Herr SON-
ern 1e] der Hımmel er ISt, enn eIlz Erde, SINa uch mene Wege er
enn UTE Wege Uund mene edanken, enn UTE edanken  H (Jes 55,6.9.) /

DE Loulse keinen Lebenslauf hinterlassen hatte, MUSSTE Joseph iıhren Lebens-
auf schreiben, un CS klingt Ai1e Bewunderung un Liebe f11r se1INe
1au darın mIt S1e WT ı1hm eiIne euEC un tüchtige Getahrtin y3-  ın melinem
schweren Beruf“‘. ‘©

Dr Becker helratete nıcht wlieder. Hr WTr VO  5 vlelen heltenden Frauen
umgeben. /Zum einen WTr cla Ai1e ledige chwester Marle Born, 116e der kiınder-
reichen Famıilie VO Schwesternhaus als Familienhelterin un ZUT Pflege des
Dauglings zugewlesen WT, Marle Orn TLAamMmMTLE aus ( .rosta be1 Bautzen un
WTr sorbischer Herkunft S1e blieb ı1hr Leben lang, 1N der Famılıe Becker un
wurcle sehr geliebt.””

/Zum anderen ıbernahm Joseph Beckers Schwester, Adelhe1cl Wik, Ze1t-
lebens ‚„ Tante Ica“ SCNANNLT, Ai1e Leitung des Haushaltes, unterstutzt VO  5 den
ftast erwachsenen Beckerschen Töchtern, Mathıilcde un Lydıa., DE S16 keine
eigenen Kınder hatte, tellte S16 sich Sallz 1n den LMenst der Famılıe Becker.
Der Farni]ien—Über]ieferung ach wollten Ai1e Kınder nicht, 4SsSSs der Vater
wieder heiratet, blieb zeitlebens Witwer. Spater, als Ai1e Tochter VCI-

helratet $ gab CS melstens außer Marle orn och eine K ochin un
etliche andere bedienstete Frauen, Ai1e ZU Waschen un anderen Taätigkeiten
nOt1g

Der Verlust der geliebten Ehefrau VErSEILZIE Joseph Becker 1n t1efe Irauer.
Hr wurce ZU ersten Mal rnstlich ank un hatte 1851 eiIne lang dauernce
Kr ng Überliefert sind viele Briefe, Ai1e UL anstelle der iVMutter,
se1INe 1n Ausbildung un Schule befindlichen Kınder un spater Ai1e VCI-

helrateten Tochter geschrieben hat LDIe Briefe VO  5 unı Tochter Lydıa Be-
chler 1mM ternen Sıldafrıka naturlich besonders wichtig.”” Als Bechlers
Erster Sohn, ITheodor Bechler, ach Kleinwelka 1N dA1e Miss1ionsanstalt kam.  ‚$

der (sroßvater Becker dafuür, 4SSs der Uunge 1n den Ferlen be1 ı1hm 1N
Herrnhut e1in 7weltes Zuhause bekam

Neben seliner arztlichen Taätigkeit pflegte Dr Becker verschiedene, teils
außergewöhnliche Interessen. / um Beispiel hatte 1n seiInem Haus eiIne
Vogelkammer eingerichtet, 1n der Stubenvögel fre1 umherfliegen konnten.
Als Medi1iziner besal3 eiIne 5Sammlung VO  5 Menschen- un Attenschädeln

f U R.6.A.56.37
/8 Becker: Lebenslauf Loulse Becker, geb. Rıes.
/ Becker: ML.6 Lebenslauf Matlıe Born.

DIiese Briefe sind vermutlch in einem Nachlass Bechler, nıcht 1m Famıliıenatchrty Becker.
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allgemeinen herzlichen Teil genommen hat. Der Herr wollte in diesem Fall und bei 
mancher andern Gelegenheit uns an sein Wort erinnern: „Meine Gedanken sind 
nicht eure Gedanken, und eure Wege sind nicht meine Wege, spricht der Herr. Son-
dern so viel der Himmel höher ist, denn die Erde, so sind auch meine Wege höher 
denn eure Wege und meine Gedanken, denn eure Gedanken.“ (Jes. 55,8.9.)77

Da Louise keinen Lebenslauf  hinterlassen hatte, musste Joseph ihren Lebens-
lauf  schreiben, und es klingt die ganze Bewunderung und Liebe für seine 
Frau darin mit. Sie war ihm eine treue und tüchtige Gefährtin „in meinem 
schweren Beruf“.78

Dr. Becker heiratete nicht wieder. Er war von vielen helfenden Frauen 
umgeben. Zum einen war da die ledige Schwester Marie Born, die der kinder-
reichen Familie vom Schwesternhaus als Familienhelferin und zur Pflege des 
Säuglings zugewiesen war. Marie Born stammte aus Crosta bei Bautzen und 
war sorbischer Herkunft. Sie blieb ihr Leben lang in der Familie Becker und 
wurde sehr geliebt.79

Zum anderen übernahm Joseph Beckers Schwester, Adelheid Wik, zeit-
lebens „Tante Ida“ genannt, die Leitung des Haushaltes, unterstützt von den 
fast erwachsenen Becker’schen Töchtern, Mathilde und Lydia. Da sie keine 
eigenen Kinder hatte, stellte sie sich ganz in den Dienst der Familie Becker. 
Der Familien-Überlieferung nach wollten die Kinder nicht, dass der Vater 
wieder heiratet, so blieb er zeitlebens Witwer. Später, als die Töchter ver-
heiratet waren, gab es meistens außer Marie Born noch eine Köchin und 
etliche andere bedienstete Frauen, die zum Waschen und anderen Tätigkeiten 
nötig waren.

Der Verlust der geliebten Ehefrau versetzte Joseph Becker in tiefe Trauer. 
Er wurde zum ersten Mal ernstlich krank und hatte 1851 eine lang dauernde 
Kur nötig. Überliefert sind viele Briefe, die er nun, anstelle der Mutter, an 
seine in Ausbildung und Schule befindlichen Kinder und später an die ver-
heirateten Töchter geschrieben hat. Die Briefe von und an Tochter Lydia Be-
chler im fernen Südafrika waren natürlich besonders wichtig.80 Als Bechlers 
erster Sohn, Theodor Bechler, nach Kleinwelka in die Missionsanstalt kam, 
sorgte der Großvater Becker dafür, dass der Junge in den Ferien bei ihm in 
Herrnhut ein zweites Zuhause bekam. 

Neben seiner ärztlichen Tätigkeit pflegte Dr. Becker verschiedene, teils 
außergewöhnliche Interessen. Zum Beispiel hatte er in seinem Haus eine 
Vogelkammer eingerichtet, in der Stubenvögel frei umherfliegen konnten. 
Als Mediziner besaß er eine Sammlung von Menschen- und Affenschädeln. 

77 UA, R.6.A.b.37.
78 FA Becker: M.3. Lebenslauf  Louise Becker, geb. Ries.
79 FA Becker: M.6. Lebenslauf  Marie Born.
80 Diese Briefe sind vermutlich in einem Nachlass Bechler, nicht im Familienarchiv Becker.
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% ‘/  ANB  Z/ bb.9 Ir Joseph Recker

Uund Kınder:; eiınhold,
ydıa, Leopold, Conrad,
ater, e  el  Y 1856
(Famılıenarchiv Becker)

Hr WT Mitglied der „Oberlausitzischen Gesellschaft der Wiıssenschaften“‘,
WAaS seInem Selbstverständnis als Naturwissenschaftler entsprach. In seliner
Bıbliıothek befanden sich außer naturwissenschaftlichen auch Bucher ber
Geschichte unı Polhitik Hr ahm CDC Ante1l polıtischen eschehen SE1-
L1CT elt un verfolgte dA1e miliıtärischen Kreignisse. Irotzdem hat m11 1ilte
med1izinischer Atteste erfolgreich abgewehrt, 4SsSSs se1INe Sohne Z Miılhıtar-
MA1enst einberutfen wurden. Hr bescheinigte den Sohnen Woldemar un spater
C.onrad, eine insgesamt schwache Konstitution, „„schwache Brust““ un Herz-
schwaäche.

Im Tagebuch des Sohnes Conrad Becker wIircl erwäahnt, 4sSs Dr. Becker
eiInen treundschaftlichen Umgang m1t den anderen Herrnhuter Ärzten, den
Juristen unı m1t Dürninger-Chef Franz Herrmann Bourquin pflegte,“” Hr
hat immer Pfteiten un /igarren geraucht, In selinen Jahresabrechnungen be1
Durninger Hinden sich exotische /igarren- Oder Tabaknamen, W1E „Dos Her-
manas””, ‚„„Columbia”‘, „Brasıl‘ 5  La iMarıne"”, „Dos Amygos””, „„Le Kspanna””,

„„delectos‘“, ‚„„‚C.abannas““, „Delici10s“, „„Loulsiana””, „Domingo", ‚„„Florida
Der Speiseplan 11 Hause Becker aUuUSs den Jahren 1874 bIis 1857/6, notlert VO  5

Conrad Becker, o1Dt eiInen Eıinblick 1n Ai1e bürgerliche kKuche jener elIt Mıt-
LA9S gab CS immer ZUETST eiIne Suppe: Sag osuppe, (sraupensuppe, Kiersuppe
Oder Ke1issuppe. Der Hauptgang bestand ftast taglıch aUuUSs Fleisch, hauf1gs-
ten Rınderbraten un Kalbsbraten, aber auch Schöpsbraten, gebratene Huh-
nel un Täubchen, selten Schweinefleisch, Hasenbraten Oder Fasan. Abencds
gab CS kalte kKüche, marıinlerte Heringe Ooder Semmelmilch.®

l Becker: M.116 Tagebuch C'onrad Becker.
Becker: ML.66
Becker: ML.658
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Er war Mitglied der „Oberlausitzischen Gesellschaft der Wissenschaften“, 
was seinem Selbstverständnis als Naturwissenschaftler entsprach. In seiner 
Bibliothek befanden sich außer naturwissenschaftlichen auch Bücher über 
Geschichte und Politik. Er nahm rege Anteil am politischen Geschehen sei-
ner Zeit und verfolgte die militärischen Ereignisse. Trotzdem hat er mit Hilfe 
medizinischer Atteste erfolgreich abgewehrt, dass seine Söhne zum Militär-
dienst einberufen wurden. Er bescheinigte den Söhnen Woldemar und später 
Conrad, eine insgesamt schwache Konstitution, „schwache Brust“ und Herz-
schwäche.

Im Tagebuch des Sohnes Conrad Becker wird erwähnt, dass Dr. Becker 
einen freundschaftlichen Umgang mit den anderen Herrnhuter Ärzten, den 
Juristen und mit Dürninger-Chef  Franz Herrmann Bourquin pflegte.81 Er 
hat immer Pfeifen und Zigarren geraucht. In seinen Jahresabrechnungen bei 
Dürninger finden sich exotische Zigarren- oder Tabaknamen, wie: „Dos Her-
manas“, „Columbia“, „Brasil“, „La Marine“, „Dos Amygos“, „Le Espanna“, 

„Selectos“, „Cabannas“, „Delicios“, „Louisiana“, „Domingo“, „Florida“.82

Der Speiseplan im Hause Becker aus den Jahren 1874 bis 1878, notiert von 
Conrad Becker, gibt einen Einblick in die bürgerliche Küche jener Zeit. Mit-
tags gab es immer zuerst eine Suppe: Sagosuppe, Graupensuppe, Eiersuppe 
oder Reissuppe. Der Hauptgang bestand fast täglich aus Fleisch, am häufigs-
ten Rinderbraten und Kalbsbraten, aber auch Schöpsbraten, gebratene Hüh-
nel und Täubchen, selten Schweinefleisch, Hasenbraten oder Fasan. Abends 
gab es kalte Küche, marinierte Heringe oder Semmelmilch.83

81 FA Becker: M.116. Tagebuch Conrad Becker.
82 FA Becker: M.66.
83 FA Becker: M.68.

Abb. 9: Dr. Joseph Becker 
und Kinder; Reinhold, 
Lydia, Leopold, Conrad, 
Vater, Adelheid, 1856 
(Familienarchiv Becker)
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ÄUSs der ärztlıchen Tätigkeit
/ ur damalıgen elt herrtschte immer Angst VOT Epidemien durch Cholera,
Blattern Oder Iyphus. LDIe Verantwortlichen 1N Herrnhut überlegten, 1l

1N einem Falle Ai1e Kranken S€p2.1'2.'[ unterbringen un WCT S16 annn pflegen
könnte. Als Mitglied des Aufseher-Colleg1ums un des (semelmlnderates WTr

Dr Becker wesentlich beteiligt der Kinrichtung eINnes Krankenhauses. Bel
Bechler he1lit CS

Fın Krankenhaus wurde 18572 gegründet. FG wurde anfangs ZUr Unterbringung E

rankier Dienstboten Uund Handwerksgesellen estimmt, VWeTIN eIlz Herrschaft Uund
andwerksmelster IC Im Stande Y eIlz Kranken n hren Wohnungen Unter-

zubringen. Auf nregung und arıngende Vorstellung VOTA Ir Recker hnınN, der alc
etzter Gemelnarzt VOIN 1826 DIS 18584 n errnnu geschätzte Arhbeiıt Lal, TICHTEeTE
cschließlich der Gemelrlnvorsteher Friedr. e0 Verbeek aallı GenehmIgundg der Altes-
ten-Konferenz Uund des Aufseher-Kollegiums e1n Krankenhaus eın, n das eIlz Famlılıe
des Schnelders RÖN eINZOg. Vorher mußten dıe TWa earkrankten zugerelsten Hand-
werksburschen ım Gasthof untergebracht werden. Dieses ersie Krankenhaus VT das
Kleine alte Maus, das der jedigen Schwester Tannenberger gehörte. FG wurde 18971

Baufälligkeit abgetragen Uund ceINer Stelle das Jetzige CuUEe Aassıve erbaut,
das annn 190 / och erweıtert worden Ist ©4

DDas Krankenhaus befand sich aut der truheren Hutberggasse, heute Ai1e
obere Durningerstrabe. In den Protokollen des Aufseher-Colleg1ums he1lit
CS AZU!

Re] der Besichtigung des ehemals Tanneberg’schen Häuschens, hat SsIıch heraus-
gestellt, daß asselDe onl eiInem Kranken-Lokal für Tfremde Parsonen eingerichtet
werden könnte, Uund der Gemermvorsteher Br Verbeek Ubernahm C5, den ntwurtf
eInem Regulatıv tertigen, weilches SOWONI eIlz Bedingungen, Untier welchen eIlz
Gemeln-Diaconie Jenes Okal dem gedachten WEeC ergeben WIN, alc uch eIlz
Bestimmungen enthalten soll. weilche DEl der Aufnahme earkrankter remder Parco-
el eacnien SEVT] würden. DDieser ntwurftf O] annn zuerst eIner Deputation, n
weilche eIlz Brüder Verbeek, Ir Becker, OoUurquın Uund OscCHler gewählt wurden, ZUr

Prüfung Uund allenfallsiıgen ErganzZUung vorgelegt werden, Uund hrerauf ZUr eratung
das Collegium Uund ZUr Miıtteilung den Gemenmdera Kkommen ®>

In den Herrnhuter Memortabilien VO  5 1852 hest Al

Bechler, Urtsgeschichte (w1 Anm. s 155
S U R.6.A.b.49.h.
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Aus der ärztlichen Tätigkeit

Zur damaligen Zeit herrschte immer Angst vor Epidemien durch Cholera, 
Blattern oder Typhus. Die Verantwortlichen in Herrnhut überlegten, wo man 
in so einem Falle die Kranken separat unterbringen und wer sie dann pflegen 
könnte. Als Mitglied des Aufseher-Collegiums und des Gemeinderates war 
Dr. J. Becker wesentlich beteiligt an der Einrichtung eines Krankenhauses. Bei 
Bechler heißt es: 

Ein Krankenhaus wurde 1852 gegründet. Es wurde anfangs zur Unterbringung er-
krankter Dienstboten und Handwerksgesellen bestimmt, wenn die Herrschaft und 
Handwerksmeister nicht im Stande waren, die Kranken in ihren Wohnungen unter-
zubringen. Auf Anregung und dringende Vorstellung von Dr. Becker hin, der als 
letzter Gemeinarzt von 1826 bis 1884 in Herrnhut geschätzte Arbeit tat, richtete 
schließlich der Gemeinvorsteher Friedr. Theod. Verbeek mit Genehmigung der Ältes-
ten-Konferenz und des Aufseher-Kollegiums ein Krankenhaus ein, in das die Familie 
des Schneiders Röhl einzog. Vorher mußten die etwa erkrankten zugereisten Hand-
werksburschen im Gasthof untergebracht werden. Dieses erste Krankenhaus war das 
kleine alte Haus, das der ledigen Schwester Tannenberger gehörte. Es wurde 1891 
wegen Baufälligkeit abgetragen und an seiner Stelle das jetzige neue massive erbaut, 
das dann 1907 noch erweitert worden ist.84

Das Krankenhaus befand sich auf  der früheren Hutberggasse, heute die 
obere Dürningerstraße. In den Protokollen des Aufseher-Collegiums heißt 
es dazu:

Bei der Besichtigung des ehemals Tanneberg’schen Häuschens, hat sich heraus-
gestellt, daß dasselbe wohl zu einem Kranken-Lokal für fremde Personen eingerichtet 
werden könnte, und der Gemeinvorsteher Br. Verbeek übernahm es, den Entwurf zu 
einem Regulativ zu fertigen, welches sowohl die Bedingungen, unter welchen die 
Gemein-Diaconie jenes Lokal zu dem gedachten Zweck hergeben will, als auch die 
Bestimmungen enthalten soll, welche bei der Aufnahme erkrankter fremder Perso-
nen zu beachten seyn würden. Dieser Entwurf soll dann zuerst einer Deputation, in 
welche die Brüder Verbeek, Dr. Becker, Bourquin und Möschler gewählt wurden, zur 
Prüfung und allenfallsigen Ergänzung vorgelegt werden, und hierauf zur Beratung 
an das Collegium und zur Mitteilung an den Gemeinderath kommen.85

In den Herrnhuter Memorabilien von 1852 liest man:

84 Bechler, Ortsgeschichte (wie Anm. 1), S. 155.
85 UA, R.6.A.b.49.h.
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Fine langgewünschte wohlthätige Anstalt für UNSeTEel) (Irt Trat Im Herbst dieses Jah-
15 NS en, ndem e1n HesonNderes Haus ZUr Aufnahme VOTrT) lötzlıch earkrankten
Reisenden oder Anderen, einer Hesonderen Pflege bedürftigen, eingerichtet wurce ©6

Als Hausarzt der Mitglieder der UVAGC, der Unitaätsdirektion, dA1e damals 1N
Berthelsdorf ihren Amlitssitz hatte unı deren Mıtarbelter un Familiıen 1N
Berthelsdorf wohnten, wurce Dr. Becker wohl auch gelegentlich ZUT Unter-
suchung auszusendender Oder ruückkehrender Missionare herangezogen. So
untersuchte 1855 den gerade VO  5 der Nordpolexpedition zurückgekehrten
Miss1onar August Miertsching, Hr bescheinigte ı1hm geschädigte Bronchtien
un Lungen, ret einer Erholungszeıt VO  5 mindestens einem Jahr, un
meı1nte, solle nıcht oleich wieder 1n arktisches Klıma beruten werden, aber
auch nıcht 1N dA1e Tropen.”

Dr Becker hinterlhel vermutlich mehrere arztliche Tagebücher, Ai1e aber
nıcht alle erhalten S1Nql. Vorhanden un sehr gut lesbar 1st ein Tagebuch, clas

ber se1INe Arbe1lt als Geburtshelter geführt hat.© DDas Buch erfasst den
Zelitraum VO  5 15855 bis 15865 un 1st vermutlich clas 7zwelte selner Art Leider
tancl sich 1mM Familienarchiv (18] Eerster Band aUuUSs den Jahren VOT 18568 DDas
Tagebuch beschre1ibt Ai1e VO  5 ı1hm betreuten Entbindungen, VO  5 Nr. 141, 1mM
November 18936, bis Nr. 392, 11 Dezember 15865 Dr Becker hat also VO  5 Be-
oInn SeINES [ enstes 158524 A 2572 komplizierte Entbindungen betreut, wobel
e1n Viertel bis ein Drıittel d1eser Kınder LOT geboren wurden Oder 1117 ach
der Geburt estarben. Kıinige Beispiele AZU! 15855 betreute 16 Entbindungen,
dabel1 LOTE Kıinder, 1540 CS Entbindungen un Tote, 15409
WTr be1 11 Entbindungen un Kınder ıüıberlebten nıcht

Damals wurcle der Arızt üblicherwelise 11UT7 einer Niederkunft gerufen,
WCL1M) kKomplikationen erwarten Oder sich einstellten. Normaler-
Welse kamen dA1e Hebammen ZUT ilfe Dr. Becker benutzte den alten Begriff
‚Bademutter‘ un NAannte ihre Namen. Hr wurcle nıcht 11UT7 1n Herrnhut un 1N
dA1e Nachbardorter gerufen, sondern auch ach Herwigsdorf, Neundort Oder
()berecunnersdorf. Me1Ilstens WT se1INe Geschieklhichkeit m11 der (Greburtszange
gefragt, un Ooft WT auch ach einer solchen schweren Entbindung völlıg
erschöpft, Im Tagebuch schilderte jeden selner Handeriffe, analysliert un
ammelt Erfahrungen, immer bemuüht, der Natur iıhren l auf lassen un
dA1e natuürlichen K ratte unterstutzen.

An d1eser Stelle sol] dA1e Hebamme Eleonore Haven, genannt ‚Mutter
Haven’, erwähnt werden. S1e dA1ente VO  5 1816 bis 15855 als Hebamme 1N
Herrnhut un hatte nıcht 11UT7 dA1e Beckerschen Kınder m11 aut Ai1e Welt SC

S0 U R.6.A.hb.38.a
/ U UVAC:-Protokolle 1555
ais Becker: M _ /1
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Eine langgewünschte wohlthätige Anstalt für unseren Ort trat im Herbst dieses Jah-
res ins Leben, indem ein besonderes Haus zur Aufnahme von plötzlich erkrankten 
Reisenden oder Anderen, einer besonderen Pflege bedürftigen, eingerichtet wurde.86

Als Hausarzt der Mitglieder der UAC, der Unitätsdirektion, die damals in 
Berthelsdorf  ihren Amtssitz hatte und deren Mitarbeiter und Familien in 
Berthelsdorf  wohnten, wurde Dr. Becker wohl auch gelegentlich zur Unter-
suchung auszusendender oder rückkehrender Missionare herangezogen. So 
untersuchte er 1855 den gerade von der Nordpolexpedition zurückgekehrten 
Missionar August Miertsching. Er bescheinigte ihm geschädigte Bronchien 
und Lungen, riet zu einer Erholungszeit von mindestens einem Jahr, und 
meinte, er solle nicht gleich wieder in arktisches Klima berufen werden, aber 
auch nicht in die Tropen.87

Dr. J. Becker hinterließ vermutlich mehrere ärztliche Tagebücher, die aber 
nicht alle erhalten sind. Vorhanden und sehr gut lesbar ist ein Tagebuch, das 
er über seine Arbeit als Geburtshelfer geführt hat.88 Das Buch erfasst den 
Zeitraum von 1838 bis 1863 und ist vermutlich das zweite seiner Art. Leider 
fand sich im Familienarchiv kein erster Band aus den Jahren vor 1838. Das 
Tagebuch beschreibt die von ihm betreuten Entbindungen, von Nr. 141, im 
November 1838, bis Nr. 352, im Dezember 1863. Dr. Becker hat also von Be-
ginn seines Dienstes 1824 an, 352 komplizierte Entbindungen betreut, wobei 
ein Viertel bis ein Drittel dieser Kinder tot geboren wurden oder kurz nach 
der Geburt starben. Einige Beispiele dazu: 1838 betreute er 16 Entbindungen, 
dabei waren 6 tote Kinder, 1840 waren es 12 Entbindungen und 3 Tote, 1849 
war er bei 11 Entbindungen und 4 Kinder überlebten nicht. 

Damals wurde der Arzt üblicherweise nur zu einer Niederkunft gerufen, 
wenn Komplikationen zu erwarten waren oder sich einstellten. Normaler-
weise kamen die Hebammen zur Hilfe. Dr. Becker benutzte den alten Begriff  
‚Bademutter‘ und nannte ihre Namen. Er wurde nicht nur in Herrnhut und in 
die Nachbardörfer gerufen, sondern auch nach Herwigsdorf, Neundorf  oder 
Obercunnersdorf. Meistens war seine Geschicklichkeit mit der Geburtszange 
gefragt, und oft war auch er nach einer solchen schweren Entbindung völlig 
erschöpft. Im Tagebuch schilderte er jeden seiner Handgriffe, analysiert und 
sammelt Erfahrungen, immer bemüht, der Natur ihren Lauf  zu lassen und 
die natürlichen Kräfte zu unterstützen.

An dieser Stelle soll die Hebamme Eleonore Haven, genannt ‚Mutter 
Haven‘, erwähnt werden. Sie diente von 1816 bis 1858 als Hebamme in 
Herrnhut und hatte nicht nur die Becker’schen Kinder mit auf  die Welt ge-

86 UA, R.6.A.b.38.a.
87 UA, UVP.P.1., UAC-Protokolle 1855.
88 FA Becker: M.71.
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holt un Wochenpflege geleistet, Ihr interessanter Lebenslauf befindet sich
11 Unitätsarchiv.®

Dr Becker hinterhe(ß auch ein Büchleın, WOTIN alle VO  5 1855 bis 1575
1N Herrnhut gestorbenen Personen verzeichnet hat Daraus geht hervor, 4SSs
beispielsweise 11 Jahr 15856 1N Herrnhut vlele Junge Menschen „Nerven-
fieber““, Iyphus gestorben S1Ncql.

15855 irat der Sohn Dr. Woldemar Becker m1t 1n dA1e arztliche PraxIis
e1n. Hr hatte 1n Leipzig, krankheitsbedingt, e1n wesentliches laängeres Medi1z1n-
stuchum absolwiert als se1n Vater damals 1n Jena. Nun bestancd f11r Dr. Joseph
Becker Ai1e Hoffnung, 4sSs se1INe PraxIis weitergeführt WITC. LDIe Patienten SC
wohnten sich dA1e 7wel Doktoren Becker, un auch Woldemar, obwohl
unverheiratet, durfte Kranke 11 Schwesternhaus behandeln Dr Woldemar
Becker chrieb se1INe Doktorarbeit ber Schädelvergleiche, speziell as1atısche
Schädeltormen, vermutlich durch 116e vaterliche Schädelsammlung angeregt,””

Im Jahre 1562 ereilte Ai1e Famıilie ein wWwelteres schmertzliches Kre1gn1s. Der
Sohn Hermann Becker, Apotheker 1N (znadentrel, starb, 11UT7 24 Jahre alt Als

krank wurde, reiste se1n Bruder Dr Woldemar ı1hm ZUT Hılfe, konnte aber
nıcht vlel austrichten un berichtete dem Vater daruber. Leider annn Al aUuUSs

den vorhandenen Briefen keine Liagnose ableiten, CS WTr vermutlich Lungen-
uberkulose Der Vater Becker beschloss, Hermann sich ach Herrnhut
holen, ZUT Pflege un 1n der Hoffnung aut Heıilung. IMese irat aber nıcht e1in
un der Vater MUSSTE m1t ansehen, W1E se1in Sohn heime1ing, Hermann Becker
wurcle 1N Herrnhut begraben. Hr hinterhelß se1INe TAauU Pauline unı 7wel kleine
Kıinder, clas dArıtte WTr TWI  S’ starb aber bald Lieser Verlust eINnes csehr
geliebten Sohnes erschutterte Joseph Becker sehr. Hr wurce krank, se1n rech-
ter Arm schmertzte staändlg, konnte monatelang nıcht arbelten unı hoffte
durch 7We]1 kKuren 1n Teplitz aut Besserung,

1873 telerte Dr. Becker se1n 50-Jähriges Doktor-Jubiläum m11 1e] An-
teilnahme der SaNzch emelne SOWIle m11 teierlichen Ehrungen der Okalen
Arrzteschaft. LDarzu bekam VO Sachsischen KOön1g den Albrechtsorden VCI-

liehen.?‘
Im Jahr 1576 MUSSTE ETrNEUL als Vater einen Verlust verkraften, als se1n

Sohn Leopold m1t 616 Jahren starb. Leopold Becker WT Apotheker, hatte
verschledenen tellen gearbeltet, auch Ze1ltwelse Nnne 1N der Herrn-
huter Apotheke, aber nıchts WT VO  5 Dauer. Vermutlich WTr alkoholkrank
Schon etliche Jahre lebte 11 vaterlichen Haushalt, un half dem Vater
be1 Schreibarbeiten, Arzneliherstellung un 11 (sarten. Leopold WTr sicher
Dr Beckers Sorgenkind.

S0 U R.22.96.35 Lebenslauf Kleonote Haven, geb. Jungmichel.
Becker: Doktorarbeit Woldemar Becker ID NIHEHSIUPA ( FANis.

U1 Becker: M.46
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holt und Wochenpflege geleistet. Ihr interessanter Lebenslauf  befindet sich 
im Unitätsarchiv.89

Dr. Becker hinterließ auch ein Büchlein, worin er alle von 1835 bis 1878 
in Herrnhut gestorbenen Personen verzeichnet hat. Daraus geht hervor, dass 
beispielsweise im Jahr 1856 in Herrnhut viele junge Menschen am „Nerven-
fieber“, d. h. an Typhus gestorben sind.

Ab 1858 trat der Sohn Dr. Woldemar Becker mit in die ärztliche Praxis 
ein. Er hatte in Leipzig, krankheitsbedingt, ein wesentliches längeres Medizin-
studium absolviert als sein Vater damals in Jena. Nun bestand für Dr. Joseph 
Becker die Hoffnung, dass seine Praxis weitergeführt wird. Die Patienten ge-
wöhnten sich an die zwei Doktoren Becker, und auch Woldemar, obwohl 
unverheiratet, durfte Kranke im Schwesternhaus behandeln. Dr. Woldemar 
Becker schrieb seine Doktorarbeit über Schädelvergleiche, speziell asiatische 
Schädelformen, vermutlich durch die väterliche Schädelsammlung angeregt.90

Im Jahre 1862 ereilte die Familie ein weiteres schmerzliches Ereignis. Der 
Sohn Hermann Becker, Apotheker in Gnadenfrei, starb, nur 29 Jahre alt. Als 
er krank wurde, reiste sein Bruder Dr. Woldemar ihm zur Hilfe, konnte aber 
nicht viel ausrichten und berichtete dem Vater darüber. Leider kann man aus 
den vorhandenen Briefen keine Diagnose ableiten, es war vermutlich Lungen-
tuberkulose. Der Vater Becker beschloss, Hermann zu sich nach Herrnhut zu 
holen, zur Pflege und in der Hoffnung auf  Heilung. Diese trat aber nicht ein 
und der Vater musste mit ansehen, wie sein Sohn heimging. Hermann Becker 
wurde in Herrnhut begraben. Er hinterließ seine Frau Pauline und zwei kleine 
Kinder, das dritte war unterwegs, starb aber bald. Dieser Verlust eines sehr 
geliebten Sohnes erschütterte Joseph Becker sehr. Er wurde krank, sein rech-
ter Arm schmerzte ständig, er konnte monatelang nicht arbeiten und hoffte 
durch zwei Kuren in Teplitz auf  Besserung.

1873 feierte Dr. Becker sein 50-jähriges Doktor-Jubiläum mit viel An-
teilnahme der ganzen Gemeine sowie mit feierlichen Ehrungen der lokalen 
Ärzteschaft. Dazu bekam er vom Sächsischen König den Albrechtsorden ver-
liehen.91

Im Jahr 1876 musste er erneut als Vater einen Verlust verkraften, als sein 
Sohn Leopold mit 36 Jahren starb. Leopold Becker war Apotheker, hatte an 
verschiedenen Stellen gearbeitet, auch zeitweise unter Kinne in der Herrn-
huter Apotheke, aber nichts war von Dauer. Vermutlich war er alkoholkrank. 
Schon etliche Jahre lebte er im väterlichen Haushalt, und half  dem Vater 
bei Schreibarbeiten, Arzneiherstellung und im Garten. Leopold war sicher 
Dr. Beckers Sorgenkind.

89 UA, R.22.96.33. Lebenslauf  Eleonore Haven, geb. Jungmichel.
90 FA Becker: M.100.5. Doktorarbeit Woldemar Becker De Sinensium Craniis.
91 FA Becker: M.46.
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Joseph Recker Uund ne 187/76; Conrad, Woldemar. ater Joseph, e1nno
Recker (Familienarchiv Becker)

ach dem 50-jährigen Doktor-Jubilaum helßen se1INe Kratte merklich ach
Dr Woldemar Becker ıbernahm interiımsmalbiıig Ai1e Aufgaben als („eme1narzt,
WTr aber seliner Herzschwäche nıcht voll einsetzbar. 18581 wurce \Wol-
demar ernstlich ank unı kündigte se1INe un SeINEes Vaters Tatıgkeit als (se-
melnarzte auf.?£ Im Mal 1882 starb Dr Woldemar Becker, 535-Jährnig, och VOT

seinem YVater, der och ein esonderes Jubiläum erleben durftfte. 15885 he1lit
CS 4Zu 1N den Herrnhuter Memortabilien: „Kınen seltenen Festtag, den Tag
des 60-Jährigen Doktorjubiläums beging 1n der Stille heber chrwürdiger
Bruder Dr Joseph Becker.““

Becker: M_.10Ö1
U R.6.A.b.36.a
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Nach dem 50-jährigen Doktor-Jubiläum ließen seine Kräfte merklich nach. 
Dr. Woldemar Becker übernahm interimsmäßig die Aufgaben als Gemeinarzt, 
war aber wegen seiner Herzschwäche nicht voll einsetzbar. 1881 wurde Wol-
demar ernstlich krank und kündigte seine und seines Vaters Tätigkeit als Ge-
meinärzte auf.92 Im Mai 1882 starb Dr. Woldemar Becker, 55-jährig, noch vor 
seinem Vater, der noch ein besonderes Jubiläum erleben durfte. 1883 heißt 
es dazu in den Herrnhuter Memorabilien: „Einen seltenen Festtag, den Tag 
des 60-jährigen Doktorjubiläums beging in der Stille unser lieber ehrwürdiger 
Bruder Dr. Joseph Becker.“93

92 FA Becker: M.101.
93 UA, R.6.A.b.36.a.

Abb. 10: Joseph Becker und Söhne 1876; Conrad, Woldemar, Vater Joseph, Reinhold 
Becker (Familienarchiv Becker)
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Lebensende und acnliass

Am Julı 158584 starb Dr. Carl Joseph ITheodor Becker. In den etzten 7wel
Lebensjahren lebte alleın 1mM oroben Becker-Haus, VO  5 Pflegerinnen betreut.
Hr WTr zunehmend scchwaächer geworden un elt sich 11UT7 och 11 Haus
un 11 (sarten auf. Der eimgang des Sohnes Woldemar un der tLreuen
Haushälterin Marle Born, Ai1e mehr als 4() Jahre 11 Beckerschen Hause Freucl
un Leicl getelt hatte, INS ı1hm un selinen Kiındern sehr ahe WEe1 selner
Kınder wohnten 1N der ahe un konnten sich ıhn küuümmern. Tochter,
Lydıa Bechler wohnte 1N Berthelsdorf, un der jJungste Sohn, Conrad Becker,
1N Herrnhut, aber nıcht 1mM Vaterhaus, CS se1t der Praxisschließung keine
Veränderungen gegeben hatte

LDIe Herrnhuter Memortabilien VO  5 158584 berichten:

\Alır gedenken nmamentlıch der Unter UNSeTel) Entschlafenen. dıe ber re lang
alc Ärzte UNSSerel Gemenme Treu gedient en, der Brüder Joseph Theodor Recker
Uund Alexander | ewin Kölbing, dıe el n em Iter, ach langem Krankenlager
n dıesem Jahr hren | auf en vollenden dürfen “

Dr Becker hatte lange VOT seinem eimgang e1in Testament verfasst, 1N dem
selinen Sohnen clas Haus vererbt wurde, un Ai1e TE1 Töchter, Mathıilcde Miuil-
ler, Lydıa Bechler un Adelhe1cl Hochstemn, anderweltig bedacht wurden.
158584 lebten och dA1e Sohne Reinhold unı Conrad Becker, Ai1e clas Haus erb-
ten un testamentarıisch verpfiichtet ‚$ CS nıcht oleich Fremde welter

verkauten. [Das Testament sah verschledene Legate VOT, anderem
100 Mark für clas Herrnhuter Krankenhaus. Ks gab keine Reichtumer
verteluen, lediglich einıge Wertpapiere, Obligationen un Eisenbahn-Gesell-
schafts-Aktien VO  5 geringem Wert

Vor den Kiındern des Dr. Becker stand 11L  > Ai1e CLLOTINE Aufgabe, den SLO-
en Haushalt un dA1e PraxIis autzulösen. Vor allem dA1e oroße /Sahl ZU Teıl
veralteter med1izinischer Bucher machte dorgen. Schließlich, nachdem eın
Antiquarlat datıur geben wollte, wurden S Kılogramm Bucher Ai1e
Papıierfabrik ach (bersdort geschickt, dA1e gut datur zahlte! esondere B11-
cher blieben aber naturlich 1N der Famıilie, der oroße Anatomie-Atlas, der
sich 11L  > 11 Bes1itz einer Nachkommuin un Arztin befindet DIe arztlichen
Instrumente für den befreundeten Arrzt Dr. Hausmann 1N Niesky VOTI-

gesehen. LDIe Schädelsammlung Dr. Beckers verkauftte 1l f11r 300 Mark
dA1e Untversitat Halle/Saale Der Buchhalter Conrad Becker 1stete den ach-
lass akrıbisch aut un SOTZTtEC dafür, 4SSs alle Geschwister oleiche Antelle be-
kamen. dorgfäaltig wurden Briefe, Tagebücher, andere Schrittsachen un H r-
innerungsstücke Dr Beckers unı anderer Vortahren bewahrt un damıt e1in

U R.6.A.b.36.a
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Lebensende und Nachlass

Am 3. Juli 1884 starb Dr. Carl Joseph Theodor Becker. In den letzten zwei 
Lebensjahren lebte er allein im großen Becker-Haus, von Pflegerinnen betreut. 
Er war zunehmend schwächer geworden und hielt sich nur noch im Haus 
und im Garten auf. Der Heimgang des Sohnes Woldemar und der treuen 
Haushälterin Marie Born, die mehr als 40 Jahre im Becker’schen Hause Freud 
und Leid geteilt hatte, ging ihm und seinen Kindern sehr nahe. Zwei seiner 
Kinder wohnten in der Nähe und konnten sich um ihn kümmern. Tochter, 
Lydia Bechler wohnte in Berthelsdorf, und der jüngste Sohn, Conrad Becker, 
in Herrnhut, aber nicht im Vaterhaus, wo es seit der Praxisschließung keine 
Veränderungen gegeben hatte.

Die Herrnhuter Memorabilien von 1884 berichten: 

Wir gedenken namentlich der unter unseren Entschlafenen, die über 50 Jahre lang 
als Ärzte unserer Gemeine treu gedient haben, der Brüder Joseph Theodor Becker 
und Alexander Lewin Kölbing, die beide in hohem Alter, nach langem Krankenlager 
in diesem Jahr ihren Lauf haben vollenden dürfen.94

Dr. Becker hatte lange vor seinem Heimgang ein Testament verfasst, in dem 
seinen Söhnen das Haus vererbt wurde, und die drei Töchter, Mathilde Mül-
ler, Lydia Bechler und Adelheid Hochstein, anderweitig bedacht wurden. 
1884 lebten noch die Söhne Reinhold und Conrad Becker, die das Haus erb-
ten und testamentarisch verpflichtet waren, es nicht gleich an Fremde weiter 
zu verkaufen. Das Testament sah verschiedene Legate vor, unter anderem 
100 Mark für das Herrnhuter Krankenhaus. Es gab keine Reichtümer zu 
verteilen, lediglich einige Wertpapiere, Obligationen und Eisenbahn-Gesell-
schafts-Aktien von geringem Wert. 

Vor den Kindern des Dr. Becker stand nun die enorme Aufgabe, den gro-
ßen Haushalt und die Praxis aufzulösen. Vor allem die große Zahl zum Teil 
veralteter medizinischer Bücher machte Sorgen. Schließlich, nachdem kein 
Antiquariat etwas dafür geben wollte, wurden 880 Kilogramm Bücher an die 
Papierfabrik nach Olbersdorf  geschickt, die gut dafür zahlte! Besondere Bü-
cher blieben aber natürlich in der Familie, z. B. der große Anatomie-Atlas, der 
sich nun im Besitz einer Nachkommin und Ärztin befindet. Die ärztlichen 
Instrumente waren für den befreundeten Arzt Dr. Hausmann in Niesky vor-
gesehen. Die Schädelsammlung Dr. Beckers verkaufte man für 300 Mark an 
die Universität Halle/Saale. Der Buchhalter Conrad Becker listete den Nach-
lass akribisch auf  und sorgte dafür, dass alle Geschwister gleiche Anteile be-
kamen. Sorgfältig wurden Briefe, Tagebücher, andere Schriftsachen und Er-
innerungsstücke Dr. Beckers und anderer Vorfahren bewahrt und damit ein 

94 UA, R.6.A.b.36.a.
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Kınder des Ir Joseph Recker mIT Ehepartnern, 1564 tehendel Hoch-
steln, E Hochsteılnn, eınno Becker, Marıe Becker, Conrad Becker, ara Becker:
Iıtzend ydıa Bechler. Ferdinand Bechler. Müller, Franz Müller (Familienarchiv
Becker)

Familienarchiv zusammengestellt, dessen reh- un Angelpunkt der Vater
WT, LDIe tracıt1onsbewussten Sohne Reinhold un Conrad Becker betrieben
Ahnenforschung un helßen 1n der Folge be1 der F1ırma WIinter 1n Stolpen
eiInen oroßformatigen Beckerschen Stamm baum drucken. Kınder un Enkel
profitierten och lange elt VO  5 dem Ruf un VO  5 der Verehrung, Ai1e
der Arızt 1n den umliegenden Dortern hatte

Joseph Becker hinterhe(ß keinen eigenhändigen Lebenslauf. Im Laute SE1-
11C8s Lebens hatte f11r se1INe Eltern, f11r se1INe fr11h verstorbene Ehefrau un
f11r TE1 selner Kınder Lebensläufe verfassen mussen. So chrieb 11L  > Re1in-
hold Becker, damals Gemelinhelter 1N Neusalz/ Oder den Lebenslauf SeINEes
Vaters, den 1l auch drucken hHel3 Der Lebenslauf druüuckt dA1e orobe Ver-
ehrung dem Vater un Arrzt gegenüber au  S

[ drängt UNS, davon Zeugnis abzulegen, \MI dıe ÄAnschauung Uund Draktische
Betätigung ceINeSs arztlıchen RBerufes Ine Adurchaus VOTA christlichen Prinziplen UE -
tragene Uund darum n em Grad Ine celhstIiose Uund deale VWl 1, ] Von früher
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Familienarchiv zusammengestellt, dessen Dreh- und Angelpunkt der Vater 
war. Die traditionsbewussten Söhne Reinhold und Conrad Becker betrieben 
Ahnenforschung und ließen in der Folge bei der Firma Winter in Stolpen 
einen großformatigen Becker’schen Stammbaum drucken. Kinder und Enkel 
profitierten noch lange Zeit von dem guten Ruf  und von der Verehrung, die 
der Arzt in den umliegenden Dörfern genossen hatte.

Joseph Becker hinterließ keinen eigenhändigen Lebenslauf. Im Laufe sei-
nes Lebens hatte er für seine Eltern, für seine früh verstorbene Ehefrau und 
für drei seiner Kinder Lebensläufe verfassen müssen. So schrieb nun Rein-
hold Becker, damals Gemeinhelfer in Neusalz/Oder den Lebenslauf  seines 
Vaters, den man auch drucken ließ. Der Lebenslauf  drückt die große Ver-
ehrung dem Vater und Arzt gegenüber aus: 

[...] drängt es uns, davon Zeugnis abzulegen, wie die Anschauung und praktische 
Betätigung seines ärztlichen Berufes eine durchaus von christlichen Prinzipien ge-
tragene und darum in hohem Grad eine selbstlose und ideale war [...]. Von früher 

Abb. 11: Kinder des Dr. Joseph Becker mit Ehepartnern, 1884; stehend: Adelheid Hoch-
stein, Emil Hochstein, Reinhold Becker, Marie Becker, Conrad Becker, Sarah Becker; 
sitzend: Lydia Bechler, Ferdinand Bechler, Mathilde Müller, Franz Müller (Familienarchiv 
Becker)
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Jugena IS n ceINe etzten lage hINng er der Gemeıne, Jlehte Uund SCNHAaTZIie Ihre
re Uund Einrichtungen Uund dQilente Ihr JYEeTT Uund WINNG n celhstloser ı1e  e, \A alc
Hausarzt für eIlz Unıitäts ÄAltesten Konferenz Uund für dıe lesigen Chorhäuser, alc
langJähriges Mıtglie des lesigen Aufseher-Collegiums. \Alır SInd der Überzeugung,
der err wır Ihm sprechen: „Ich DIN hungrig YEWESEN Uund Ihr habt Ich gespelst,
ch olla durstig YEWESEN und Ihr habt Ich getränkt, ch olla ran YEWESEN Uund Ihr
habt Iıch Hesucht ahrlıch, ch >dU€ euch, VWAaS Ihr habt eInem Unter diesen
menmnen geringsten Brüdern, das habt Ihr Mır getan.”

DDas rab VO  5 Dr. Carl Joseph ITheodor Becker befindet sich aut dem Herrn-
huter (zottesacker, 1mM oberen nordlichen Feld, unterhalb der Ireppe ZU

Altan. oleich Wegesrand.

Ulrıke Riıecke Dr Joseph Becker Life -  7A5 Congregationa|
Doctor ın Herrnhut
IThere 1s unusually large AMOUNLT of intormation about the Herrnhut physi-
c1an [Dr Joseph Becker. Larlies, documents aAM countless etters 1n the Becker
tamıly archive make 1t possible g€'[ NOW hım A4as PCISON, Aftter studying
1N Jena un Dresden, trom 158524 he served the Herrnhut congregation an
the inhabitants of the surrounding villages Aas congregational doctor, (019185:

LL V doctor aAM obstetriclan. ( In his init1ative Herrnhut’s YST hospital WAaS

opened 1N 1852 Kkven A4as Al he enjoyed the part of
the congregation aAM A4as congregational doctor looked after the
OCCUPQ.H'[S of the Herrnhut Sisters’ House, Wiclows’ House aAM Brethren’s
House, whose Sickbays he hadl visıt dally. (J)ften he hadl recognIize that
he WAaSs reaching the limıts of his medi1ical abılity. In 1827 he marrtiec Loulse
Kles, wıth whom he hadl eight hildren Sadly, his beloved witfe dAlec VOUDS,
aAM thereafter he remalnecn widower wıth eight hildren Ihree of his S(IL1S

also dA1ed before thelmr father, aM each time he WAaSs powerless 1n the tace of
thelmr iılness. Hıs 1fe Aas tesident of Herrnhut 1N the niıneteenth C€I]tul'y ot-
fers interesting, insights into the pernO0d, [Dr Becker celebrated his Aittieth an
sixtlieth Jubilees Aas doctor an dAlec AT the ADC of OI, honoured a ll round A4as

Herrnhut Cit17zen aAM congregation member. He hadl descendants.

Becker: M 1 Lebenslauf Carl Joseph ITheodor Becker.
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Jugend an bis in seine letzten Tage hing er an der Gemeine, liebte und schätzte ihre 
Lehre und Einrichtungen und diente ihr gern und willig in selbstloser Liebe, wie als 
Hausarzt für die Unitäts Ältesten Konferenz und für die hiesigen Chorhäuser, so als 
langjähriges Mitglied des hiesigen Aufseher-Collegiums. Wir sind der Überzeugung, 
der Herr wird zu ihm sprechen: „Ich bin hungrig gewesen und ihr habt mich gespeist, 
ich bin durstig gewesen und ihr habt mich getränkt, ich bin krank gewesen und ihr 
habt mich besucht. Wahrlich, ich sage euch, was ihr getan habt einem unter diesen 
meinen geringsten Brüdern, das habt ihr mir getan.95

Das Grab von Dr. Carl Joseph Theodor Becker befindet sich auf  dem Herrn-
huter Gottesacker, im oberen nördlichen Feld, unterhalb der Treppe zum 
Altan, gleich am Wegesrand.

Ulrike Riecke: Dr Joseph Becker. A Life as Congregational 
Doctor in Herrnhut

There is an unusually large amount of  information about the Herrnhut physi-
cian Dr Joseph Becker. Diaries, documents and countless letters in the Becker 
family archive make it possible to get to know him as a person. After studying 
in Jena und Dresden, from 1824 he served the Herrnhut congregation and 
the inhabitants of  the surrounding villages as congregational doctor, coun-
try doctor and obstetrician. On his initiative Herrnhut’s first hospital was 
opened in 1852. Even as a young man he enjoyed great trust on the part of  
the congregation and as congregational doctor looked after the numerous 
occupants of  the Herrnhut Sisters’ House, Widows’ House and Brethren’s 
House, whose sickbays he had to visit daily. Often he had to recognize that 
he was reaching the limits of  his medical ability. In 1827 he married Louise 
Ries, with whom he had eight children. Sadly, his beloved wife died young, 
and thereafter he remained a widower with eight children. Three of  his sons 
also died before their father, and each time he was powerless in the face of  
their illness. His life as a resident of  Herrnhut in the nineteenth century of-
fers interesting insights into the period. Dr Becker celebrated his fiftieth and 
sixtieth jubilees as a doctor and died at the age of  83, honoured all round as 
a Herrnhut citizen and congregation member. He had numerous descendants.

95 FA Becker: M.1. Lebenslauf  Carl Joseph Theodor Becker.


